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edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
nftalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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Freitag, den 9. Auguſt 1861. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
Paris, 8. Auguſt. Der heutige „Moniteur“ meldet: Es 
ſcheint gewiß, daß der König von Preußen keinen Beſuch in 
Chalons machen wird, die Zuſammenkunft würde aber im 
Oktober in Frankreich ſtattfinden. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 8 Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5 Uhr 20 Min.] Staatsſchuldſcheine 90. Prämien⸗Anl. 126. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 36%. Oberſchleſiſche Litt. A. 1234, 
Oberſchleſ. Litt. B. 113%. Freiburger 114%. Wilhelmsbahn 34. Neiſſe⸗ 
Brieger 49. Tarnowitzer 32%. Wien 2 Monate 73. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 64. Oeſterr. National-Ankeibe 59½. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 61 ½ B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 1335. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
tädter 83%. Commandit⸗Antheile 87. Köln⸗Minden 165%. Rheiniſche 

ktien 94. Poſener Provinzial⸗Bank 92. Mainz⸗Ludwigshafen 110%. 
— Aktien feſt. 

Wien, 8. Auguſt, Mittags 12 Uhr — Min. Credit⸗Aktien 175, 30. 
National⸗Anleihe 81, 25. London 136, 75. 

Berlin, 8. Auguſt. Roggen: matter. Auguſt 45%, Sept.⸗Okt. 45%, 
Okt.⸗Novbr. 45%, Frühjahr 46. — Spiritus: niedriger. Augutt 20 
Sept.⸗Oktbr. 19%, Okt.⸗Nov. 18%, Frühj. 18%. — Rüböl: unverändert. 
Auguſt 12%, Sept.⸗Oktober 12%. 


A Die Reform des Herrenhauſes. 
II. 


Die Hauptfrage in Bezug auf die Reform des Herrenhauſes iſt 


nach der „Allg. Preuß. Ztg.“ folgende: Beſteht dieſe Körperſchaft aus 


Elementen, die wir als zu einer fo hervorragenden Stellung wohlbe⸗ 
rechtigte Factoren unſeres Staatslebens zu ehren haben, oder nicht? 
Unterſuchen wir dieſe Elemente, um die Antwort auf dieſe Frage zu finden. 


Das Herrenhaus iſt der Herren⸗Curie des Vereinigten Landtages 
nachgebildet. In dieſer Tagen außer den königlichen Prinzen und den 
Vertretern der drei Stifte Brandenburg, Merſeburg und Naumburg 
70 erbliche Mitglieder; dazu traten jetzt die Vertreter der Univerſitäten 
und der großen Städte. „Dieſe Sachlage — meint das Organ des 
Miniſteriums — hätte man als eine ſehr befriedigende betrachten können. 
Die vorige Regierung indeß zog es vor, noch anderen beſtimmten Ka⸗ 
tegorien von Mitgliedern einen Sitz in der erſten Kammer zu ver: 
ſchaffen. Zu den eben genannten Elementen ſollten noch hinzutreten 
die Vertreter gewiſſer, durch ausgebreiteten Familienbeſitz ausgezeichneter, 
Geſchlechter, aus jeder Provinz ein Vertreter der in ihr angeſeſſenen 
Grafengeſchlechter, endlich Vertreter des ſogenannten „alten und be: 
feſtigten Grundbeſitzes.“ Die beiden letzten Kategorien allein ſollten 
98 Mitglieder ſtellen; mit den Vertretern der Adelsgeſchlechter, deren 
Zahl nicht feſtgeſtellt war, zuſammengerechnet, bildeten fie alſo ein fo 
ſtark vertretenes Element, daß ſie den erblichen Mitgliedern der Herren⸗ 
a den „Vertretern der Obrigkeiten“ numeriſch die Waage 

il.“ Ri ; 


Die Folge dieſes ſtarken Zuwachſes war eine erhebliche Beſchrän— 
kung des königlichen Rechts, Mitglieder des Herrenhauſes aus freier 
Wahl zu ernennen; denn eine Ueberfüllung des Herrenhauſes iſt auch 
unſtatthaft; zu einem förmlichen Monſtrum kann man doch dieſe Kür: 
perſchaft nicht machen. Dann aber, was ſollten und ſollen noch dieſe 
von den Grafen⸗Verbänden und den Verbänden des alten und be: 
feftigten Grundbeſitzes präſentirten Mitglieder? Sie find weder Ver⸗ 
treter der Obrigkeit, noch ohne Weiteres Inhaber eines ausgebreiteten 
Grundbeſitzes. „Sowohl der alte, wie der befeſtigte Grundbeſitz und 
das Beſitzthum eines Grafen kann recht unbedeutend und weit 
davon entfernt ſein, den Beſitzer auf diejenige Höhe des geſellſchaftlichen 
Lebens zu heben, welche eine gewiſſe Bürgſchaft für einen weiter reichen- 
den Blick, für ein unbefangenes, durch perſönliche Intereſſen nicht 
beirrtes Urtheil und für einen von den Strömungen in höheren oder 
tieferen Regionen unabhängigen Sinn, mithin gerade für diejenigen 
Eigenſchaften darbietet, um derentwillen die Eriftenz eines Herrenhauſes 
von Werth iſt. Und eben ſo wenig wie in politiſchen, können wir in 
ſocialen Geſichtspunkten ein ausreichendes Motiv für jene Anordnung 
erblicken. Denn Niemand wird behaupten wollen, daß der Beſitzer 
eines Grafentitels — bei uns iſt er nur Titulatur — oder der eines 
„alten und befeſtigten“ Gutes um deswillen eines höheren Anſehens 
in der Geſellſchaft genießt als irgend ein anderer Edelmann — ſelbſt 
nicht einmal in der Ritterſchaft, geſchweige denn in anderen Lebens⸗ 
kreiſen.“ Wir konnen uns mit dieſen Anſichten der „Allg. Preuß. 3.“ 
nur vollſtändig einverſtanden erklären. 


Auch wenn man die Rittergutsbeſitzer ſchlechtweg als Repräſentanten 
des Ackerbaues, einer der Hauptquellen des Nationalreichthums, be⸗ 
trachtet, ſo begreift man immer nicht, warum ihnen eine ausſchließliche 
Bevorzugung vor anderen Berufsklaſſen einzuräumen fei, denn Jeder⸗ 
mann geſteht ein, daß Handel und Induſtrie ſicherlich eben ſo bedeu⸗ 
tende Hilfsquellen des Nationalwohlſtandes find als der Ackerbau, und 
daß ſie alſo mindeſtens dieſelbe Vertretung verdienen. Was aber die 
Anſicht betrifft, daß vorzugsweiſe in dem Stande der Rittergutsbeſitzer 
eine Bürgſchaft für conſervative Geſinnung zu finden ſei, ſo haben wohl 
Handel und Induſtrie, als Träger viel empfindlicherer Intereſſen, von 
gewaltsamen Erſchütterungen oder auch nur von politiſcher Unruhe und 
Unſicherheit durchſchnittlich mehr zu leiden als der Ackerbau. Deshalb 
gehören auch die Vertreter des Handels und der Induſtrie meiſtens der 
liberalen Partei an, welche durch zeitgemäße Reformen jede gewaltſame 
Erſchütterung zu verhindern ſucht, während die feudale Partei, welcher 
die Vertreter des kleinen Grundbeſitzes zum großen Theil angehören, 
durch ihr ſtarres Feſthalten an überlebten und verrotteten Zuſtänden 
gerade gewaltſame Erſchütterungen herbeiführt. Wie man alſo auch 
die Lage der Dinge betrachten möge — es iſt in der That nicht ein⸗ 
zuſehen, was die vorzugsweiſe Vertretung des kleinen Grundbeſitzes im 
Herrenhauſe eigentlich ſoll. 5 


Vorzugsweiſe nämlich iſt er vertreten, denn „neben 70 erblichen 
Mitgliedern — heißt es am Schluſſe des heutigen vierten Artikels 
der „Allg. Preuß. Zeitung“ — als Vertretern des wirklich großen 
Grundbeſitzes ſollen nach der Verordnung vom 12. Oktober 1854 im 
Herrenhauſe 98 von den Verbänden der Grafengeſchlechter und des 
alten und befeſtigten Grundbeſitzes präfentirte Mitglieder erſcheinen, alſo 
Vertreter des kleineren ritterſchaftlichen Beſitzes, dazu kom⸗ 
men die Mitglieder, die von den „durch ausgebreiteten Familienbeſitz 
ausgezeichneten Geſchlechtern“ präſentirt werden, — ebenfalls Guts⸗ 


befiger. Endlich wird auch von der Kategorie derjenigen, welche ſpondent der berliner „National⸗Ztg.“ und fortwährend in Briefwechſel mit 


durch ſpecielles königliches Vertrauen mit Sitz und Stimme im Herren: 
baufe begnadigt werden, der Grundbeſitz nicht ausgeſchloſſen werden 
koͤnnen. Zu welchem Reſultat gelangen wir nach ſolchen Normen? 

Während der letzten Seſſion zählte das Herrenhaus — die noch 
nicht eingetretenen Mitglieder, die zur Zeit ruhenden Stimmen und die 
noch nicht wieder beſetzten Plätze mit eingerechnet — 281 Mitglieder. 
Unter dieſen befanden ſich nicht weniger als 218 Gutsbeſitzer 
und nur 63 Mitglieder, welche anderen Lebensſtellungen angehören. 
Und zwar befinden ſich unter den Gutsbeſitzern nur etwa 80 Vertreter 
des wirklich großen Grundbeſitzes, während 138 unter Verhältniſſen in 
das Herrenhaus getreten ſind, welche keinerlei Garantie dafür bieten, 
daß ihr Beſitzthum ſich unter den 12,543 Rittergütern der Monarchie 
in hervorragender Weiſe auszeichnet. 

Dazu kommt, daß der Stand der Gutsbeſitzer von der Vertretung 
im Abgeordnetenhauſe keineswegs ausgeſchloſſen iſt. Hier kann er unter 
gleichen Bedingungen und mit gleichem Recht ſich geltend machen, wie 
jeder andere Stand. Ja, das bei den Wahlen geltende Drei⸗Klaſſen⸗ 
Syſtem ſtellt ihn auch hier in eine etwas günſtigere Lage, als alle an« 


„deren Berufsklaſſen, da überall, wo bei den Wahlmännerwahlen der 


Gutsbezirk auch einen geſonderten Wahlbezirk bildet, das Wahlrecht des 
Gutsbeſitzers — als des einzigen Mitgliedes der erſten Klaſſe — ſich 
in ein Ernennungsrecht verwandelt, — ein Vortheil, der begüterten, 
oft viel höher beſteuerten Städtebewohnern viel ſeltener zu ſtatten kommt. 
Um ſo weniger iſt ein Grund vorhanden, dem kleineren ritterſchaftlichen 
Beſitz auch im Herrenhauſe noch mehr als 100 Plätze ausdrücklich zu 
reſerviren.“ 

So weit die „Allg. Preuß. Ztg.“. Spricht dieſelbe nun als mi⸗ 
niſterielles Organ auch die Anſichten des geſammten Staatsminiſteriums 
aus, jo hätten die Wuͤnſche, welche wir an dieſer Stelle fo oft aus: 
geſprochen haben, endlich Ausſicht auf Erfüllung; wenigſtens würde 
ſich dann das Miniſterium nicht mit dem Palliativmittel begnügen, 
durch eine nochmalige Ernennung neuer Pairs den bisher mißglückten 
Verſuch zur Aenderung der Majorität zu erneuern, ſondern ſelb ſt⸗ 
ſtändig mit einer wirklichen und durchgreifenden Reform 
des Herrenhauſes vorzugehen. Dieſe müßte nach den Artikeln 
der „A. Pr. Z.“ darin beſtehen, daß die Vertretung des kleinen Grund⸗ 
beſitzes entweder ganz beſeitigt oder doch bedeutend vermindert und im 
letzteren Falle eine ihr mindeſtens gleiche Vertretung des Handels und 
der Induſtrie beigeſellt würde. Gegen eine Vertretung des großen 


Grundbeſitzes hat Niemand Etwas einzuwenden, wer nicht überhaupt] z 


gegen ein Herrenhaus iſt; auch haben die großen Grundbeſitzer in den 
Hauptfragen wenigſtens zum größten Theile mit dem Miniſterium ge⸗ 
ſtimmt; die Reaction ſitzt im kleinen Grundbeſitze. Gelingt es der 
Regierung dieſe zu brechen, ſo ſteht endlich eine erfreuliche Entwicke⸗ 
lung unſeres Verfaſſungslebens in Ausſicht. N 

Die Hauptfrage, wie und auf welche Weiſe das Miniſterium 
dieſe wichtige Reform bewerkſtelligen will, hat die „A. Pr. Z.“ noch 
nicht beantwortet; wir hoffen daher, daß ſie unſere in dieſem Falle 
ganz gerechtfertigte Neugierde befriedigen und ihren vier Artikeln einen 
fünften folgen laſſen wird. 5 


Preußen. 

H. Berlin, 7. Aug. [Die Reife nach Chalons. — Der 
Geſandtſchaftspoſten in London. — Eine Denkſchrift der 
Uferſtaaten. — Das Herrenhaus.] Da die begonnene Kur des 
Koͤnigs in Baden durch die in Folge der maſſenhaften Deputationen, 
Adreſſen und Beſuche verurſachten perſönlichen Anſtrengungen eine 
ſtörende Unterbrechung erlitten hat, ſo wünſchen die Aerzte, daß dieſelbe 
verlängert und ungeſtört fortgeſetzt werde. Se. Majeſtät wird ſich da⸗ 
her noch nicht von Baden aus nach Chalons begeben, doch bleibt es 
ziemlich gewiß, daß die Reife ſpäter ſtattfinden wird. Dieſe Thatſache 
liegt wohl den Nachrichten über die gänzliche Einſtellung der Reiſe zu 
Grunde. — Die verſchiedenen Nachrichten über die Wiederbeſetzung des 
bisherigen Geſandtſchaftspoſtens des Grafen Bernſtorff find noch ſämmt⸗ 
lich verfrühte. Bis jetzt iſt weder der Nachfolger deſignirt, noch ſteht 
überhaupt die Candidatur ſchon ſeſt. — Von einer Denkſchrift, welche 
die kleineren Uferſtaaten in Hamburg ausgearbeitet haben, um eine 
Verminderung reſp. Beſeitigung ihres Bundescontingentes gegen erhöhte 
maritime Leiſtungen zu erwirken, vernimmt man hier nichts. Die 
Gründe, die die „Spen. Ztg.“ heute gegen die bezügliche Propoſition 
der „Hamb. Nachrichten“, daß Preußen jene militäriſche Laſt über⸗ 
nehme, von preußiſcher Seite vorbringt, können übrigens wobl in 
keiner Beziehung ſonderliche Bedeutung beanſpruchen. — Die Frage 
hinſichtlich der Stellung der Regierung zu dem Herrenhauſe in ſeiner 
jetzigen Beſchaffenheit, habe ich bereits einigemale berührt, und je näher 
wir der Seſſion rücken, deſto entſchiedener drängt ſie ſich auf. Ich habe 
in dieſer Beziehung die Anſicht ausgeſprochen, daß die Regierung eine 
durchgreifende Umgeſtaltung etwa mit Hilfe eigens zu dieſem Zwecke 
ernannter Mitglieder ſchwerlich unternehmen werde. In der That iſt 
auch ſolche gar nicht von Nöthen. Die Hauptſache wäre nur, daß der 
wirklich hindernde Beſtandtheil, der ganze Körper der Junkerpartei, 
d. h. des kleinen ritterſchaftlichen Gutsbeſitzes, verringert werde. Nun 
hat bekanntlich erſt die Verordnung vom 12. Oct. 1854 mit dem Re⸗ 
glement von demſelben Tage die Vertretung der Grafengeſchlechter und 
des alten und befeftigten 100 jährigen Grundbeſitzes auf die Zahl von 
98 Repräſentanten feſtgeſtellt. Dieſes Reglement das einſeitig von der 
Regierung ausgegangen iſt, kann auf dieſelbe Weiſe auch von ihr 
modificırt werden. Nach dieſer Richtung iſt es nun wohl ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß die Regierung ſchon bis zum Herbſte die erwünſchte Re⸗ 
form erfireben wird, indem fie das Reglement theils hinſichtlich der 
Zahl der Vertreter modificiren, d. h. dieſelbe reduciren, theils daſſelbe 
auf anderen Grundlagen errichten wird. 

Berlin, 7. Aug. [Blumenleſe aus dem ſchwarzen Buche.] Nach 
der „Magdeb. Z.“ theilen wir noch folgende höchſt komiſche Blumenleſe aus 
dem von Wermuth und Stieber herausgegebenen ſchwarzen Buche mit. 
Allhuſen, Rentier aus Kiel („verlegte trotz polizeilicher Warnungen zwei 
Broſchüren, betitelt: „„Analyſis von Mirabaud's Natur⸗Syſtem““ ꝛc. und 
„„Umriß des Syſtems der Natur““ ꝛc., in welchen die Exiſtenz Gottes, die 
Unſterblichkeit der Seele ſo wie überhaupt jegliche Grundwahrheit des Chri⸗ 
ſtenthums geleugnet und mit Gründen, welche für den ungebildeten Verſtand 
häufig überzeugend ſind, widerlegt werden, um ſodann, wenn der Glaube an 
ein Jenſeits in ſein Nichts zerfallen, als die Aufgabe der Menſchen nach⸗ 
zuweiſen, ihr gene Glück im Dieſſeits 1 ſuchen“). Beck, Schneider in 
Magdeburg. Becker, Dr. jur. in Köln. Behrends, Buchbinder in Mag: 
deburg. Vehrends, Buchdruckereibeſitzer in Berlin („Lehrer beim berliner 
Handwerkerverein, talentvoller Redner und Schriſtſteller“). Brandus, 


Kaufmann in Magdeburg. Bucher aus Stolpe („ift der londoner Corre⸗ 


den demokratiſchen Notabilitäten“). Bürgers, Literat in Köln. Dulon, 
Paſtor zu Bremen („ſtellte ſich bis zum hiahre 1848 conſervativ und 
orthodox dar, trat aber von da ab ſowohl in politiſcher als religiöfer Bezie⸗ 
hung ſehr im Sinne der Umſturzpartei hervor“). Eiſen, Buchhändler in 
Köln („durch dieſe Buchhandlung haben Communiſten manche demokratiſchen 
Schriften bezogen, Dee abgeſendet“). Engels aus Barmen. 
Nees v. Eſenbeck, Profeſſor aus Breslau („für welchen nach Zeitungs⸗ 
Nachrichten im Herbſte 1853 die demokratiſche Partei mehrfach Unterſtützun⸗ 
gen geſammelt hat“). Freiligrath, Literat aus Detmold („beſonders 
charakteriſirt ihn das intime Verhältniß zum Schneidergeſellen Karſtens, 
richtiger Leßner, welcher durch Schapper im Jahre 1847 und 1848 mit ihm 
bekannt geworden ſein will, und bei welchem die beiden Hefte: „„Neuere 
politiſche und ſociale Gedichte“ mit der eigenhändigen Eintragung des 
Freiligrath gefunden wurden: „„Meinem Freunde Karſtens zum Andenken“ “, 
welches Verhältniß ſpäter fortdauerte“). Fröhlich, Buchdrucker und Sil⸗ 
houetteur in Berlin („brachte die Aſſocigtion der Schriftſetzer und Buch: 
druckergehilfen in Berlin zu Stande, außerdem war er Mitbegründer des 
Centralvorſtandes des Gutenbergbundes und redigirte nebſt Kannegießer das 
Organ des Gutenbergbundes, welches unter dem Namen „Mittheilungen““ 
in Berlin erſchien“). er dor Dr. jur. zu Celle (eine Specialunterſuchung 
hat bisher gegen den ſehr vorſichtigen Gerding nicht eingeleitet werden kön⸗ 
nen“). Hatzfeld, Gräfin in Düſſeldorf („bei der Viſitation in Nothjungs 
Wohnung zu Berlin fand ſich im Mai 1851 ein Stück Leinwandemballage, wel⸗ 
ches auf den Verkehr des Nothjung mit der Hatzfeld hindeutete; außerdem war 
Bürgers lange Zeit bei ihr Hauslehrer, und Laſſalle iſt noch jetzt ihr Ger 
2 0 Keſſelring, Buchhändler in Hildburghauſen. Kinder⸗ 
mann, Aſſeſſor in Herford. Krackrügge, Kaufmann in Erfurt. Ledru⸗ 
Rollin aus Frankreich. Levy, Kaufmann aus Berlin („brachte in Berlin 
eine große Arbeiterafjociation zu Stande, welche durch Actien der einzelnen 
theilnehmenden Handwerker gebildet wurde und das Princip des gemein⸗ 
ſchaftlichen Erwerbes realiſiren follte; war zugleich Geſchäftsführer des gro: 
ßen Geſundheitspflegevereins in Berlin, welcher nahe an 10,000 Mitglieder 
enthielt; unter dem Vorwande der Krankenpflege bildete dieſer Verein eine 
Organiſation der demokratiſchen Partei des geſammten berliner Handwerker⸗ 
ſtandes“). Dr. Lucius in 1. Ur. Marx aus Trier („gab mit 
dem bekannten Arnold Ruge die „Deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbücher“ und mit 
H. Heine, Bernſtein und Ruge das Blatt „Vorwärts“ heraus, iſt eins der 
gefährlichſten und talentvollſten Mitglieder der europäiſchen Umſturzpartei, 
dabei ſchlau, kalt und entſchloſſen“). Joſ. Mazzini. Dr. Menſching in 
Wernigerode (thätigſter, ſchlaueſter und unermüdetſter Wühler Hannovers, 
hielt in freien Gemeinden Vorträge mit politiſchen Anſpielungen“). Merle 
in Hamburg falle : aus, Deutſchland ſollte ein Freiſtaat werden, allein die⸗ 
ſer Freiſtaat ſollte noch beſſere Einrichtungen erhalten als die Freiſtaaten der 
Schweiz und Nordamerika's“). Nothjung, Schneidergeſelle aus Mülheim. 
Olshauſen, früher Eiſenbahndirector in Kiel (einer der Garanten der 
Kinkel ſchen Revolutionsanleihe“). Dr. Oppenheim aus Frankfurt a. M. 
(„trat namentlich in ein intimes Verhältniß zu dem ſpäter bei Waghäuſel 
umgekommenen jungen ae g g geen („berliner Volksredner“). 
ohannes Ronge („ſteht zu Mazzini in Beziehungen und vermittelt nament- 
lich deſſen Noten nach Deutſchland, wo ſie durch ſeinen Anhang unter den 
Deutſchkatholiken am Mittelrhein und den freien Gemeinden im Sächſiſchen 
Verbreitung finden, in communiſtiſcher Richtung beachtenswerth“). Arnold 
Ruge aus Bergen auf Rügen. Schimmelpfennig v. d. Ope, früher 
preußiſcher Lieutenant. Schlöffel (Vater), Sahritbefiper zu Eichberg bi 
Schönau. Dr. Schramm aus Hückeswagen bei Duſſeldorf ( zu den 
radicalſten und gefährlichſten Mitgliedern der Umſturzpartei“) Dr. Schütte 
aus Oeſterreich („ſeine revolutionäre Thätigkeit trug in letzter Zeit einen 
zweifelhaften Charakter, da er auch als Polizeiagent gedient zu haben ſcheint“). 
Dr. Schultz aus Bremen. (Karl Schurz aus Liblar (bekannt als Befreier 
Kinkels und thätiger Agent für die Umſturzpartei“.) Stegen, Buchdrucker 
aus Hannover („ſpielte unter den Arbeitern in Hannover eine Hauptrolle, 
auch in dem dortigen ſogenannten Gutenbergvereine iſt er thätig geweſen“). 
Streckfuß, Literat und Tabakshändler in Berlin („als Abgeordneter des 
demokratiſchen und Volksvereins zu Berlin aufgeführt, dann kommt er in 
der Correſpondenz des bekannten E. Meyen mit dem bekannten Advokaten 
Wiggers in Roſtock vor; Bürgers beſuchte ihn Mitte Mai 1851/. Dr. 
Taufen au aus Prag („forderte das verſammelte Volk zur Ermordung des 
Kriegsminiſters Latour auf“). Techow aus Kulm. Dr. Trittau aus 
Hamburg. Türk, Profeſſor der Geſchichte aus Roſtock (unruhiger, exaltir⸗ 
ter Kopf“). Jakob Venedey aus Köln („Mitglied und Hauptperſon des 
Bundes der Geächteten, namentlich Lagermitglied, Mitglied des Brennpunk⸗ 
tes und Herausgeber der wein „Der Geächtete“, führte den Kriegsnamen 
„Hutten“). Weigelt, Paſtor in Hamburg („sol ſich namentlich mit der 
Beförderung politiſcher Flüchtlinge nach England abgegeben haben und das 
Schlußglied der ſich durch gen eutſchland ziehenden Kette bilden; kommt 
in einer bei einem Fräulein Malvida v. Meypſebug in Berlin ſaiſirten hoch⸗ 
rothen Correſpondenz vor“). Weitling, Schneidergeſelle und Schriftſteller 
aus Magdeburg. eller, Buchhändler in Leipzig. Wiggers, Advokat 
aus Roſtock („bekannter Demokrat und Seele des mecklenburger Reform⸗ 
Vereins, der Theilnahme an der Granatenverſchwörung verdächtig“). Wil⸗ 
lich von der Inſel Rügen („theils wegen ſeiner Geſinnungen, theils wegen 
ſeiner feuerrothen Haare „der Rothe“ genannt“). Dr. Wirth aus Hof und 
deſſen Söhne Max und Franz Wirth. (Der Erſtere war im Jahre 1853 
längſt todt.) 

** Berlin, 7. Auguſt. [Die däniſche Note. — Der 
Wahlaufruf der Conſervativen.] Die ſchon erwähnte däniſche 
Note, welche die vielbeſprochenen Vorſchläge in der holſteiniſchen Frage 
enthält, iſt nach der „Independ.“ am 29. Juli in identiſcher Faſſung 
von Kopenhagen nach Berlin und nach Wien abgegangen. Das kopen⸗ 
hagener Cabinet erklärt ſich bereit, für das laufende Finanzſahr das 
königl. Patent vom Jahre 1859 in Betreff des Antheils Holſteins an 
den gemeinſchaftlichen Ausgaben der Monarchie außer Kraft zu 
ſetzen, verwahrt ſich aber ausdrücklich gegen jede Ausdehnung, welche 
die deutſchen Mächte dieſem weſentlich auf das Budget des laufenden 
Finanzjahrs beſchränkten Zugeſtändniſſe geben mochten und ſpricht den 
Wunſch aus, baldmoͤglichſt die directen Unterhandlungen mit dem 
Bundestage wegen einer definitiven Ausgleichung der obwaltenden Diffe⸗ 
renzen wieder aufzunehmen. Die Bundesexecution wird dadurch zunächſt 
befeitigt fein; an ein weiteres Nachgeben Dänemarks iſt aber wohl 
nicht zu denken, zumal es nun auf Frankreichs Hilfe hofft. — Wie 
der „Neuen Hannov. Ztg.“ von hier berichtet wird, war der vor 
Kurzem in der „Kreuzzeitung“ veröffentlichte Wahlaufruf „die Folge 
einer großen Verſammlung der conſervativen Hauptfübrer, welcher im 
September eine Generalverſammlung der Conſervativen folgen wird.“ 
Es wird weiter verſichert, daß „die Conſervativen ſich bereits im Stillen 
vollſtändig durch den ganzen Staat organiſirt haben und eine ganz 
compacte geſchloſſene Partei bilden.“ Dieſe „ſtille“ Thätigkeit unter 
den Flügeln der durch keinen Wechſel der Dinge beirrten Landräthe 
und Polizeiherren dürfte allerdings der weſentlichſte Theil dieſer eon⸗ 
ſervativen Agitation fein, wogegen „Generalverſammlung“ und Aehn⸗ 
liches uns als eine ziemlich ungeſchickte Nachäffung der Kampfmittel 
anderer Parteien vorkommen. Wenigſtens iſt kaum eine wohlfeilere 
Zufammenfloppelung von Redensarten der „Kreuzzeitung“ möglich, als 
die in dem „Wahlaufruſe“ herumgebotene. Wenn entlaſſene Ober⸗ 
Präſidenten u. ſ. w. in dieſer Weiſe von dem „perſoͤnlichen König⸗ 
thum“ und ihrer ſpeciſiſch koͤniglichen Geſinnung“ reden, ſo ſollten ſie 
auch hübſch pariren und nicht im Herrenhauſe behaupten, daß gewiſſe 
Geſetze nur aus revolutionären Köpfen ſtammen könnten, ſelbſt noch, 
nachdem der Kriegsminiſter ſie über deren Urſprung in der unzweideu⸗ 
tigſten Weiſe belehrt hat. 


Berlin, 7. Auguſt Zur deutſchen Flotte.] Die „Spener⸗ 
ſche Zeitung“ bringt folgende Mittheilung: 
5 innerhalb des ßiſchen Heeres hat ſich die patriotiſche Hinge⸗ 


bung tung auf Verſtärkung der Macht Preußens zur See einen 
eben ſo er n als erhebenden Ausdruck der That gegeben. Schon ges 


gen den Au g der verfloſſenen Woche faßten die Sekonde⸗Lieutenants 
und Premier⸗Lieutenants von der vierten Artillerie⸗Brigade, welche zeitweilig 
aus dienſtlichen Gründen ihren Aufenthalt in Berlin haben, ohne alle äußere 
Anregung den einmüthigen Beſchluß, ihrerſeits für die Vermehrung der preu⸗ 
ßiſchen Flotte mit einem Beitrage einzutreten, und beſtimmten dazu einen 
Tagesbetrag ihres Soldes mit der Beſtimmung, n ihrem nächſten 
Chef mit der Bitte um Weiterbeförderung und zur Verfügung des Herrn 
Kriegsminiſters v. Roon zu übermitteln. Dieſer 17 der zugleich eine 
That ift, welcher die weiteſte Nacheiferung zu wünſchen iſt, und gewiß nicht 
verfehlen wird, verdient mit um ſo a begrüßt zu werden, als 
er von Neuem den unverkennbaren Beweis liefert, daß das geſammte iche 
ßenvolk von einem und demſelben Geiſte durchdrungen iſt und eine ſolche 
Nation der Zukunft dreiſt entgegen (ben Bank ORION ! 
Berlin, 7. Auguſt. [Kirchen⸗Conflict.] Es ift hier ein Conflict ganz 
eigener Art zwiſchen einem hieſigen vielgefannten Juriſten und dem evan⸗ 
gellſchen Oberkirchenrathe entſtanden, deſſen Verlauf Intereſſe zu erwecken 
geeignet iſt. Der qu. Juriſt legte nach der „V. Z.“ dem Oberkirchenrathe 
das Geſuch vor, den Geiſtlichen, welcher fein, eg eborenes Kind zu tau⸗ 
fen hatte, von der Verleſung des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes zu 
dispenſiren, da die erwählten Taufzeugen zu Heuchlern werden würden, 
wenn ſie ihre Pathenverpflichtungen Re Grund jenes Bekenntniſſes über 
nähmen, er ſelbſt auch ſein Kind nach deſſen en Wortlaut zu er⸗ 
ziehen ſich gänzlich außer Stande fühle. Der Oberkirchenrath übergab das 
Geſuch ohne weitere Beſtimmung dem königl. Conſiſtorium der Provinz 
Brandenburg zur Beſcheidung, die dahin erfolgte, daß der Antrag nicht ge⸗ 
nehmigt werden könne, indem die Form, wonach die h. Taufe innerhalb der 
evangeliſchen Landeskirche verrichtet werden ſoll, auf Grund der ältern Kir⸗ 
n und der preußiſchen Landesagende vorgeſchrieben iſt, und die 
eiſtlichen weder befugt find, noch ermächtigt werden können, ſich Abwei⸗ 
chungen von dieſer Form zu geſtatten. Hierbei beruhigte ſich Antragſteller 
nicht, ſondern wandte ſich nunmehr wiederum an den Oberkirchenrath in 
der Annahme, daß dieſe Beſcheidung nicht im Sinne deſſelben erfolgt ſein 
konne, ja beide kirchlichen Behörden nichts gegen die Behauptung des An⸗ 
tragſtellers einzuwenden gehabt hätten, daß der Inhalt des ſogen. apoſtoli⸗ 
1 Glaubensbekenntniſſes zum Theil unbibliſch, dem Stande der evange⸗ 
iſchen Bildung wie auch der proteſtantiſchen Kirche als unangemeſſen er⸗ 
achtet werden müſſe, ferner, daß das ꝛc. Conſiſtorium die Verleſung des 
qu. Bekenntniſſes bei der Taufe und die Verpflichtung der Taufpathen auf 
Bann lediglich als die Form anſehe, wonach die Taufe verrichtet werden 
oll. Nicht Form und Herkommen dürfte für den e den Aubell maßge⸗ 
end ſein, beide vielmehr abgeſchafft werden, wenn ſie dem Inhalte und Ge⸗ 
enſtande nicht entſprächen. Dies ſei nun mit dem apoſtoliſchen Glaubens⸗ 
ekenntniſſe der Fall, und es demnach, ante proteſtantiſcher Kirchenbehör⸗ 
den, zur Beſeitigung derſelben mitzuwirken, oder ſolche Beſeitigung wenig⸗ 
ſtens auf geordnetem Wege anzuregen, wie es für unſere Vorfahren gebo⸗ 
ten war, die ihrer Ueberzeugung nach veralteten und abgelebten Formen des 
Gottesdienſtes, weil unbibliſch und unchriſtlich, zu beſeitigen, und an ihre 
Stelle die, den Sinn eines lautern Geiſtes in ſich 1 8 Neuerung der 
unſterblichen Kirchenverbeſſerer treten zu laſſen. Antrag teller nimmt in dem 
Sinne ſeines Antrages Bezug auf die Forſchungen und Ausſprüche nam⸗ 
after Theologen, iſt auch bereit, Gutachten theologiſcher Fakultäten beizu⸗ 
ringen, wie auch ſelbſt in einen Redekampf mit Mitgliedern des Oberkirchen⸗ 
raths einzutreten, der indeſſen nach bibliſchem Vorgange (2. Corinther, 
Kap. 3. V. 17.) Berechtigung auf Oeffentlichkeit habe, legt hinſichtlich der 
Anwendung des Apoſtolicums bei ſeinem Kinde die Rechtsverwahrung ein 
und beantragt: dem hieſigen königl. Konſiſtorium die ihm gewordene Be⸗ 
ſcheidung zu verweiſen und demſelben aufzugeben, feinem frühern lerſten) 
Antrage BE von dem ſogen. apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe bei der 
Taufe ſeines Kindes abzuſehen, mindeſtens aber doch wegen deſſen Beſeiti⸗ 
gung höhern Orts weitere Vorhaltungsvorſchriften einzuholen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat der Oberkirchenrath in ſeiner Sitzung vom Montag vor 
acht Tagen beſchloſſen, den e mit ſeinem Antrage auf Wegfall 
des Apoſtolicums bei der Taufe ſein es Kindes einfach abzuweiſen, dem Ge⸗ 
ſuche um Beſchleunigung des Beſcheides jedoch zu 1 Sonach wäre 
dem Antragſteller die det t der Abfertigung ſelbſt anheim gegeben. 
Weitere Stadien hat der Conflict bis dato noch nicht durchlaufen. 
Berlin, 7. Auguſt. Dem Vernehmen nach hat ſich Hannover 
erboten, die Beſatzungen für die auf hannoverſchem Gebiet zu errich⸗ 
tenden Küſtenſchutzwerke ſelbſt und ausſchließlich zu ſtellen. Vielleicht 
irrt man nicht, wenn man annimmt, daß die Form des Erbietens 
blos gewählt iſt, um auszudrücken, daß man auf hannoverſchem Gebiet 


keine anderen als hannoverſche Hefen nee e ff werde. 


4 u., H. ⸗3. 
Koblenz, 2. Auguſt. [Engländer und Preußen.] Rheiniſche 
Blätter melden: Einen ſchönen Beweis, daß in England andere Geſinnun⸗ 


n 1854 

1 ſo wie des Zeitpunktes der Annahme und der Ein⸗ 
führung des vorgeſchlagenen Maßes und Gewichtes für den Umfang des 
ganzen Reiches iſt ſelbſtverſtändlich von der Zuſtimmung des Reichsrathes 
bh Dem Punkte 3 (danlbare Anerkennung der Commiſſton) trat 


abhängig.“ 
der an unbedingt bei. — Für Schwarzburg⸗Sondershauſen hatte ſich 
der ndte der Iöten Curie „ſchon im Voraus dahin zu äußern, daß die 
fürſtliche Regierung ſich außer Stande ſieht, zur Zeit ſchon über Einführung 
des empfohlenen Syſtems und bezugsweiſe in Betreff des Zeitpunktes einer 
ſolchen Einführung eine Erklärung abzugeben, da die geographiſche Lage des 
Aüritenthums hierbei dermaßen in Betracht kommt, daß ihre desfälligen 
Entſchließungen von denjenigen abhängig ſind, wofür das königl. preußiſche 
Gouvernement ſich entſcheiden wird.“ Die fürſtliche Regierung von Reuß 
jüngerer Linie ſchloß ſich der preußiihen Abſtimmung an. 

tuttgart, 5. Auguſt. [Anträge] Der telegraphiſch ſchon 
angezeigte Antrag der ſtaatsrechtlichen Commiſſion der Abgeordneten⸗ 
Kammer über die Motion des Abgeordneten Reyſcher in der kurheſ— 
ſiſchen Angelegenheit lautet wörtlich: Die Kammer der Abgeordneten 
wolle beſchließen: „gegen die Bundesbeſchlüſſe vom 27. März 1852 
und 24. März 1860, betreffend die kurheſſiſche Verfaſſungs-Angele⸗ 
genheit, ſo wie gegen deren Motive Verwahrung einzulegen und die 
koͤnigliche Staatsregierung zu erſuchen, dahin zu wirken, daß die fur: 
heſſiſche Verfaſſung vom 5. Januar 1831 nebſt den nachgefolgten 
Verfaſſungsbeſtimmungen, vorbehaltlich einer auf verfaſſungsmäßigem 
Wege herbeizuführenden Reviſion derſelben in Gemäßheit der Bundes⸗ 
Grundgeſetze, wieder in Wirkſamkeit geſetzt werde.“ — In dem Be: 
richt der ſtaatsrechtlichen Commiſſion der Kammer der Abgeordneten 
über die königliche Verordnung vom 1. März 1853, betreffend die 


4 


— — 


Ausübung des verfaſſungsmäßigen Schutz⸗ und Auſſichtsrechts des 


Staates über die katholiſche Landeskirche, Berichterſtatter Probſt, iſt 
beantragt, die 88 2 und 3 der Verordnung, ſofern fie eine Beſchrän⸗ 
kung des § 72 der Verfaſſung enthalten, nicht als zu Recht beſtehend 
zu erkennen, ſondern dieſelben für die Geſetzgebung zu reklamiren und 
demgemäß die königliche Regierung zu bitten, über dieſen Gegenſtand 
Vorlage an die Stände gelangen zu laſſen. 

Kaſſel, 5. Auguſt. [Die feindfelige Geſinnung der Re: 
gierung gegen Preußen.] Wie wenig unſere Regierung bis heute 
ſich ſcheut, die öffentliche Meinung und gleichzeitig die Politik Preußens 
ins Geſicht zu ſchlagen, beweiſt die neuerdings erfolgte Ernennung des 
Herrn v. Baumbach zum Geſandten am preußiſchen Hofe, unter 
gleichzeitiger Beauftragung deſſelben, zuvor während des ſechswöchent⸗ 
lichen Urlaubs des Miniſters des Aeußern deſſen Miniſterium zu ver⸗ 
walten. Herr Alexander von Baumbach war einer jener beiden Män⸗ 
ner, welche 1850 mit Haſſenpflug vereint den Verfaſſungsumſturz voll- 
zogen. Auch damals fungirte er als Miniſter des Aeußern. Gilt der: 
ſelbe auch nicht für bedeutend genug, um für einen ſelbſtſtändigen Ver⸗ 
treter der damaligen Politik gehalten zu werden, ſo glaubt man doch 
zu wiſſen, daß er der Hauptträger der Verhandlungen geweſen, welche 
damals zwiſchen hier und München (wo er zuvor Geſchäftsträger ge- 
weſen und ſich verheirathet hatte) zur Durchführung der „blau-weißen“ 
Politik des Herrn v. d. Pfordten gepflogen wurden. Dieſen Mann 
beruft man jetzt von Neuem zur Verwaltung eines Miniſteriums und 
ſendet ihn dann nach Berlin, gleichſam zur Antwort auf die von dort 
aus ertheilten Mahnungen und Rathſchläge; gerade ſo, wie man auch 
im Januar d. J. beim Thronwechſel den andern Genoſſen Haſſenpflugs, 
den General v. Haynau, zum Geſandten dorthin auswählte. Dies 
Alles läßt Preußen willig ſich bieten. (N. 3.) 

Dresden, 6. Auguſt. [Die Unterdrückung der Preſſe.] 
Heute hat die letzte Sitzung des Landtages ſtattgefunden. Noch vor 
Beginn dieſer Schlußſitzung traf Nachricht aus Leipzig ein, daß die 
Regierung den dort erſcheinenden „General-Anzeiger“, ein ziemlich ſtark 
verbreitetes demokratiſches Blatt, unterdrückt hat, nachdem derſelbe 
zweimal verurtheilt worden war. Das Preßgeſetz giebt allerdings der 
Regierung dieſe Befugniß, d. h. die Regierung kann ein zweimal ver⸗ 
urtheiltes Blatt unterdrücken, ſie muß nicht und unterdrückt z. B. nicht 
die faſt gleichzeitig mit dem „General-Anzeiger“ auch zweimal verur⸗ 
theilte „Leipziger Zeitung.“ Dieſe Maßregel und der hierzu gewählte 
Zeitpunkt iſt der handgreifliche Commentar zu den Lobreden, die in 
der Kammer der Miniſter v. Beuſt auf ſeine freiſinnige Handhabung 
des Preßgeſetzes gehalten, die Antwort auf das unerſchütterliche Ver⸗ 


en gegen Preußen und unſer Rheinland herrſchen, als fie kürzlich in der trauen der Ständeverſammlung zur Regierung. Iſt es doch kaum 
eidigen Macdonald'ſchen Geſchichte mehrfach verlauteten, liefert folgender acht Tage her, daß eine Petition leipziger Buchdrucker um Schutz 


Vorfall, welcher ſich vor einigen Tagen auf dem Moſel⸗Dampfboote „Moſella“ 
ereignete. Es befanden ſich auf demſelben einige 20 Engländer, welche 17750 
um die 


gegen Regierungswillkür in Preßangelegenheiten in der Kammer zu 
Grabe getragen worden iſt. Die Regierung durfte es übrigens ge⸗ 


} i d tten, Ä r ; 
den gef een desen ih _zujamumengefunben haften nmal ein troſt wagen; fie hatte nicht zu fürchten, daß die Majorität der Stände 


Moſel hinauf zu fahren. Da bei der Mittagstafel erhob ſich auf ei 


Herr aus dieſer Geſellſchaft und brachte einen Toaſt „auf den König, deſſen deshalb einen ſchlechten Eindruck mit nach Hauſe nehme. 


ſchönes Land ſie durchreiſten und worin ſie ſo freundſchaftliche Aufnahme 
gefunden hätten.“ Natürlich brachte dieſer Toaſt die größte Senſation unter 
allen anweſenden Deutſchen hervor, und es brachte darauf einer der mitrei- 
ſenden Deutſchen, ein Herr aus Koblenz, in engliſcher Sprache einen Toaſt 
— A erhabene Monarchin des Inſelreiches, 
nabe verwandte Königin Victoria, aus. Man kann ſich denken, welche Be⸗ 
geiſterung ſich nunmehr in der Geſellſchaft kund gab, die ſogleich das God 
save the King anſtimmte. 5 


Deutſchland. 


die unſerem Königshauſe ſo deshalb den Mund aufgethan. 


Hatten die 
Abgeordneten doch Zeit und Gelegenheit genug, noch in der heutigen 
Sitzung eine Beurtheilung dieſer Regierungsmaßregel auszuſprechen, 
oder ſie wenigſtens zu beklagen. Aber Niemand im Ständehauſe hat 
In herkömmlicher Weiſe hat ſchließlich 
die Ständeverſammlung durch den Mund der Präſidenten der Regie⸗ 
rung und die Regierung durch den Miniſtermund den Kammern ge⸗ 
dankt für gegenſeitig einträchtiges Zuſammenwirken. 

Leipzig, 6. Aug. Das hieſige „Kreis: und Verordnungsblatt“ 


Frankfurt a. achten Auguſt. [Vom Bundestage.] Nachträglich berichtet? Die Wahl des Herrn Dr. Clotar Müller hierſelbſt zum 
U 


ben wir noch die Abſtimmung Oeſterreichs zu den Ausſchußanträgen 
n Betreff des Gutachtens über Einführung gleichen Maßes und Gewichts 
aus der Sitzung vom 18. Juli. Sie lautete: „Dem Punkte 1 der Aus: 
ſchuß⸗Anträge Dat der Geſandte zuzuſtimmen. Hinſichtlich des Punktes 2 


unbeſoldeten Stadtrath hat, weil derſelbe Mitglied des deutſchen 
National: Vereins iſt, die Beſtätigung der Kreisdirektion nicht 
erhalten, und geht nunmehr die Vornahme der Wahl eines neuen 


derſelben ift der Geſandte ſchon etzt in dem Falle, die vorläufige Erklärung] Rathsmitglieds zum zweitenmal in kurzer Zeit auf den Stadtrath über. 


abzugeben, daß die k. k. Regierung die Durchführung eines gleichen Maß⸗ 
und Gewichts⸗Syſtems in Deutſchland für höchſt wünſchenswerth halte, und 
geneigt ſei, ihrerſeits auf Erreichung dieſes Ziels durch Benutzung der von 
der Commiſſion gelieferten höchſt ſchätzenswerthen Arbeiten hinzuwirken. 


Eine bindende Erklärung bezüglich der einzelnen Beſtimmungen der Durch⸗ getroffen. 


Theater. 


Lon revient toujours, 
A ses premiers amours! 


Hamburg, 5. Aug. [Zur deutſchen Flotte.] Das erſte 
und größte der im Laufe dieſer Woche hier zu erwartenden preußiſchen 
Kriegsſchiffe, die Corvette Amazone iſt geſtern Abend in Cuxhaven ein 
Auch die Ankunft des Kriegsſchiffes Hela wird ſchon ſeit 


voriger Woche ſtündlich erwartet. Heute theilen die „Reform“ und 
die „Eiſenbahnztg.“ die Briefe des Herrn Staatsraths Nanne an den 
öſterreichiſchen Generalkonſul Baron Ernſt von Merck mit, denen die 
hier erſcheinenden größeren Blätter — „Hamb. Nachr.“, „Hamb. 
Börſenhalle“ und „Hamb. Correſp.“ — die Aufnahme verweigern zu 
müſſen glaubten. Dieſe Briefe, welche ſich auf die Wette wegen der 
Erbauung einer deutſchen Flotte innerhalb eines Jahres beziehen, 
ſind in der That bloße Curioſitäten. Als eine beſondere Ironie des 
Schickſals betrachten wir es, daß der ſpeeifiſch hannoverſche 
und anti⸗preußiſche Exlieutenant mit dem öſterreichiſchen 
Generalkonſul über die deutſche Flotte in einen Conflict gerathen 
mußte. (N. Z.) 


Oeſterrei ch. 


& Wien, 7. Auguſt. [Erzherzog Stephan. — Der 
peſther Landtag. — Croatiſch-Slavoniſches. — Soiree bei 
Schmerling.] Seit längerer Zeit wird in den zollvereinsländiſchen 
Zeitungen davon geſprochen, daß Erzherzog Stephan zum Palatin von 
Ungarn beſtimmt ſei und daß ſowohl die Reiſe des Erzherzog Rainer, 
welcher auf ſeiner Fahrt nach Oſtende ſeinen Vetter Stephan beſuchte, 
als die Anweſenheit des Fürſten von Lippe⸗Schaumburg in Wien in 
Beziehung mit dieſem Projekte ſtehe. Wie von verläßlicher Seite ver⸗ 
ſichert wird, ſind dieſe Angaben völlig unbegründet; die Wiederein⸗ 
ſetzung des letzten ungariſchen Palatins in ſeine frühere Würde ſtünde 
auch in der That in gar zu grellem Widerſpruche mit der Taktik, 
welche unſer Miniſterium bisher gegenüber den Provinzen jenſeits der 
Leitha befolgt hat. Die Erneuerung der Palatinwürde bedingt bis zu 
einem gewiſſen Grade wenigſtens die Reſtaurirung jener Zuſtände, 
welche ſich vor dem Mai 1848 in Ungarn vorfanden, und würde, 
wenn man dieſe nur theilweiſe wiederherſtellen wollte, nur die Forde⸗ 
rungen nach einer völligen Anerkennung der in den 48ger Geſetzen be: 
dingten Verfaſſung noch dringender machen, während in der Hofkanzlei 
als oberſter Spitze der ungariſchen Verwaltung wenigſtens eine gewiſſe 
Handhabe zur Durchführung des hier beliebten Syſtemes gegeben iſt. 
Der Palatinus iſt nach ungariſchen Begriffen alter ego des Königs 
und bietet in ſeiner Perſon die mannichfaltigſten Anhaltungspunkte für 
Beſtrebungen, welche eine Lostrennung des Königreiches aus dem ge: 
ſammtöſterreichiſchen Staatsverbande mit Reminiscenzen aus dem frühern 
ungariſchen Verfaſſungsleben zu maskiren wiſſen. 

Der Entwurf der Antwort des ungariſchen Landtages auf das 
Reſeript wird erſt in der kommenden Woche in öffentlicher Sitzung zur 
Debatte kommen, da die Vorbeſprechungen einen viel größeren Zeitraum 
in Anſpruch nehmen, als früher beantragt war, und der ganze Schwer⸗ 
punkt der Berathung diesmal in die Comité⸗Sitzungen verlegt worden 
iſt. Außer dem Deak'ſchen Entwurfe, welcher auch gegenwärtig wieder 
von der ſogenannten Adreßpartei gehalten werden wird, ſoll die Reſo⸗ 
lutionspartei auch ihrerſeits eine beſonders formulirte Erwiderung be⸗ 
antragen, welche beiläufig ſowohl was ihre äußere Faſſung, als ihren 
Inhalt anbelangt, dem Manifeſte entſprechen würde, das man von 
Seite der Fraktion Nyary⸗Tiſſa-Kalman urſprünglich beabſichtigt, aber 
in Folge abmahnender Rathſchläge Pulßky's und anderer hervorragen⸗ 
der Mitglieder der Emigration wieder fallen gelaſſen hat. Heute courſirt 
hier das ſonderbare Gerücht, Präſident und Vicepräſident des ungari⸗ 
ſchen Landtages, Ghizy und Tiſſo feien zu einer Beſprechung mit 
mehreren hervorragenden Emigrationsmitgliedern, namentlich mit Sofia, 
Szemeren, Pulßky und Klapka nach der Schweiz gereiſt, um mit dieſen 
ſich über die in Ungarn zu ergreifenden Maßregeln zu beſprechen. Ich 
wage nicht zu entſcheiden, inwiefern dieſe nicht recht glaubliche Angabe 
Beachtung verdient. 

Die Regierung nimmt vorläufig die Beſchlüſſe des kroatiſch-ſla⸗ 
voniſchen Landtages ruhig hin und ſcheint gegen denſelben eine 
Art Contumacialverfahren einſchlagen zu wollen; die Steuern werben 
wie bisher eingehoben und das Land auch zu allen übrigen auf daſ⸗ 
ſelbe entfallenden materiellen Leiſtungen angehalten. Die direkten For⸗ 
derungen des Landtages, welche derſelbe bekanntlich in Form einer 
Repräſentation an Se. Majeſtät richten will, werden einfach zurückge⸗ 
wieſen werden, während man hingegen Miene macht, den Wuͤnſchen, 
der Militärgrenze ernſtlich zu genügen, um ſo im äußerſten Falle 
der militäriſchen Aſſiſtenz dieſes wichtigen Gebietes ſicher zu ſein. Von 
einer eigentlichen Auflöfung der Grenze, wie fie verlangt worden, iſt, 
freilich vor der Hand noch nicht die Rede, und die Art und Weiſe, 
wie die Beſchwerden der Grenzer unterſucht werden ſollen, deutet dar⸗ 
auf hin, daß man die militäriſche Oberverwaltung auch in Zukunft 
als die zunächſt maßgebende anzuſehen geſonnen iſt. 

Charakteriſtiſch für die Abnahme der Popularität des Herrn von 
Schmerling iſt der Umſtand, daß geſtern bei der Soiree in deſſen 
Salons, wo ſich vor anderthalb Monaten noch hunderte von Gäſten 
drängten und nur wenige der Eingeladenen ſich nicht einfanden, kaum, 
dreißig Perſonen anweſend waren. Wenn man auch dieſen geringen 
Beſuch theilweiſe auf Rechnung der Jahreszeit und der kurzen Ferien 
des Abgeordnetenhauſes zu bringen hat, ſo läßt ſich doch nicht leugnen, 
daß die früheren Freunde und Verehrer des Miniſters ſich in ganz 
auffallender Weiſe zurückziehen und die Zahl der unbedingten Anhän- 
ger des Hrn. v. Schmerling ſich von Tag zu Tag vermindert. 

Wien, 7. Auguſt. [Die Arbeitstheilung der ungari⸗ 
ſchen Hofkanzlei.] Nach der durch den Perſonenwechſel bei der 
köͤnigl. ungariſchen Hofkanzlei bedingten neuen Zuweiſung der dortigen 
Agenden erhielt, wie ein hieſiges Blatt mittheilt, Hofrath Biſchof von 
Korizmies das Referat über die kirchlichen und Fundationalſachen, die 
ungariſche Akademie, das Muſeum, die Sparkaſſen, Leihhäuſer, wohl⸗ 


tritt nunmehr das übliche „Wir“ der Rezenſenten, ein Gebrauch, der 
offenbar andeuten will, daß der Kritiker jeder ſelbſtſüchtigen und ſub⸗ 


Nach einer Zwiſchenzeit von mehr denn zehn Jahren kehre ich heute jektiven Einſeitigkeit zu entſagen und fein Urtheil nach allgemein gil— 
wieder bei der „Breslauer Zeitung“ ein, um in ihren Spalten das tigen, ſachlich begründeten Prinzipien aufzuſtellen habe. 


ſchon früher durch eine ganze Reihe von Jahren innegehabte Amt 
eines Theater⸗Referenten zu verſehen. Indem ich ſonach eine alte Be⸗ 
kanntſchaft erneue, will ich nur die Verſicherung hinzufügen, daß 


Dr. M. Kurnik. 


Der Beginn unſerer kritiſchen Thätigkeit in dieſem Blatte trifft, 


ich auch in dem neu angeknüpften Verhältniſſe in vollſter Unabhängig⸗ Dank dem günſtigen Zufall, mit dem Gaſtſpiel einer Künſtlerin zu⸗ 
keit der mir gewordenen Aufgabe nachzukommen beſtrebt ſein werde, fammen, über dels Bigge wir nur in das allgemeine Lob ei 


der Aufgabe: Dem Leſer eine möglichſt objektive Beurtheilung der ſtimmen haben. 


künſtleriſchen Leiſtungen zu bieten, und die Beziehungen zwiſchen Pu- 
blikum und Theater im beiderſeitigen Intereſſe zu fördern und zu 
vermitteln. a 0 

Meine Sympathien für das Kunſtinſtitut verleugne ich nicht, fie 
gelten eben der Sache, der ich ohne jeden Nebenzweck von jeher gern 
nützlich geweſen bin und der ich auch auf's Neue nach Kräften fürber- 
lich ſein möchte. 

Liebedieneriſches Lobhudeln widerſtrebt mir nicht minder, als rück⸗ 
ſichtsloſes Aburtheilen, aber ich übe das Kritifiren gern im Sinne jenes 
Ausſpruches des Klaſſikers: 


Die Leiſtungen der Frau Kierſchner tragen das 
Gepräge eines wahrhaft künſtleriſchen Strebens, ja wir möchten ſa⸗ 
gen, eines allzueifrigen Strebens, das mitunter zu einer Ueberladung 
in dem farbenreichen Spiele führt. Frau Kierſchner iſt ſo ſehr bei der 
Sache, daß fie kein Moment der Darſtellung ohne neue Nüancirung 
laſſen möchte. Gewiß, ein rühmlicher Eifer, vor deſſen „Zuviel“ wir 
die Künſtlerin aber doch warnen mochten. Es liegt dabei die Gefahr 
ſehr nahe, daß die Darſtellung den Charakter des Abſichtlichen erhält. 

Geſtern, Mittwoch, ſpielte Frau Kierſchner die „Ida“ in Schleſin⸗ 
ger's bekannter Bluette „Nicht ſchön“ und das „Käthchen“ in Shake⸗ 
ſpeare's „bezähmter Widerſpänſtigen“. Die fire Idee einer ſchönen 


Daß es viel verdienſtlicher und ſchwieriger ſei, das Gute Frau, ſich für nicht ſchön zu halten, mußte bei einer Repräſentan⸗ 


als das Schlechte aus den Dingen herauszufinden. 


tin wie Frau Kierſchner, ſchon als potenzirte Verrücktheit erſcheinen, 


Der Leſer wolle mir dieſe einleitenden Worte, mit welchen ich mich] und die Darſtellerin that ganz gut daran, die Rolle nach dieſer Seite 
bei ihm einführe, freundlichſt verzeihen. 


Meine Perſon ſoll ihn hinfort hin aufzufaſſen und den Charakter ohne ſentimentalen Beigeſchmack 


nie wieder beläſtigen. Das „Ich“ verſchwindet und an feine Stelle] wiederzugeben. Die Wirkung war äußerſt komiſch. Frl. Schaffe 


und die Herren Vaillant und v. Erneſt förderten das Ganze durch 
ein raſches Zuſammenſpiel, was von dem Publikum auch beifällig an⸗ 
erkannt wurde. 

Shakeſpeare's „Der Widerſpänſtigen Zähmung“ hat ſich unter dem 
ſcharfen Meſſer des Zuſchneiders Deinhardſtein manche grauſame Ver: 
letzung gefallen laſſen müſſen. Aber das Stück iſt bühnenbequem ein 
gerichtet und gewährt auch in der Umgeſtaltung die heiterſte Unterhal⸗ 
tung. Natürlich hängt dabei Alles von der Darſtellung der zwei 
Hauptrollen ab: der „Katharina“ und des „Petruchio“. Die Auf⸗ 


gabe iſt für Beide nicht leicht. Das Derbe, das Grobe ſoll hier ge⸗ 


wiſſermaßen mit Zartheit dargeſtellt und die gewaltſame Voraus⸗ 
ſetzung des ganzen Vorganges in den Hintergrund gedrängt werden. 
Frau Kierſchner und Heir v. Erneſt entledigten ſich dieſer Auf⸗ 
gabe zur allgemeinſten Zufriedenheit, und das Widerſpiel der Wider⸗ 
ſpänſtigen und ihres Bezähmers gewährte ein harmonievolles Ganze, 
das den Zuſchauer in die heiterſte Laune verſetzte. Die Verſammlung 
jubelte und belohnte das Künſtlerpaar mit rauſchendem Beifalle und 
wiederholtem Hervorruf. 

Unter ſämmtlichen übrigen Mitwirkenden herrſchte übrigens ein 
gleicher Eifer für ein abgerundetes Zuſammenſpiel, und auf ein ſolches 
hinzuwirken, verdient immer die rühmlichſte Anerkennung. Schade nur, 
daß manche Zunge zuweilen mit der Shakeſpeare'ſchen Sprache in bö⸗ 
fen Streit gerieth und ihr arge Verletzungen beibrachte. M. K. 
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Kriegsminiſterium vorliegen, werden fie — wie die „Don. 


thätigen Anſtalten, Armenangelegenheiten, ſtatiſtiſche Aufzeichnungen und 
Volkszählung; Hofrath von Rohonezy jenes über die Landtagsgegen⸗ 
ſtände, die Comitatsadminiſtrationen, das Gemeindeweſen, Publiziſti⸗ 
ſches, Privilegien, landwirthſchaftliche Intereſſen, Montan- und Forſt⸗ 
Angelegenheiten; Hofrath von Priviczer den Vortrag über die Landes— 
bauämter bei der königl. ungariſchen Statthalterei und das Perſonale 


der beſtandenen Comitats⸗ und Stuhlrichterämter; die Evidenzhaltung 


der für ausgediente Militärs reſervirten Dienſtpoſten, das Sanitäts⸗ 
weſen, die Communicationen, das Poſtweſen, die Reiſepäſſe, öffentliche 
Baulichkeiten, Flußregulirungen, öffentliche Arbeiten, den Landesb au— 
fonds, Vereinsgegenſtände und die Griechiſch-Nichtunirten und Juden 
betreffenden Angelegenheiten; Hofrath von Beke das Gremiale, Gna⸗ 
denſachen, Auszeichnungen u. ſ. w., Gerichtsorganiſation, die Perſo— 
nalien der gegenwärtigen, ſo wie auch der beſtandenen k. k. Civil⸗ 
und Urbarialgerichte, die Advocaten⸗ und Notariatskammer, das Na⸗ 
tionaltheater; Hofrath v. Balogh die ſtädtiſchen Angelegenheiten, Han: 
dels⸗ und Coloniſationsſachen, Induſtrie und Gewerbe, Markt- und 
Zollweſen, Militäriſches, Provinzialcommiſſariat (Vorſpann und Ein⸗ 
quartirung u. ſ. w.), Urbarialia, Grundentlaſtungen und den betref- 
fenden Landesfonds, Steuerſachen; Hofrath von Fabiny die proteſtanti⸗ 
ſchen Angelegenheiten, Gerichtsweſen, Civil: und Strafgerichtliches, 
Waiſenangelegenheiten, Adelsſachen, Fideicommiſſe, Grundbücher, Waſ⸗ 
fergefäll, Feldpolizei, Gefängnißweſen; Statthaltereirath v. Papay die 
Studien angelegenheiten, öffentliche Sicherheit, Gendarmerie, Polizei, 
Preſſe, Theaterweſen (mit Aus nahme des Nationaltheaters), Waffen⸗ 
geſetz und die Leitung der zur Erledigung der von den Präſidien der 
aufgelöften k. k. Gerichte in der Schwebe belaſſenen Geſchäfte aufge: 
ſtellten Greminalcommiſſton. a 
* [Siebenbürgen und die Militärgrenze.] Die Regierung 
ſcheint allen ferneren Verſchmelzungsprozeſſen innerhalb der, zum Verbande 
der ungariſchen Krone gehörigen Länder entſchieden abgeneigt zu ſein. 
Die „Don.⸗Ztg.“ ſagt heute in einem Artikel über die Militärgrenze, 
es 47 — ſich darum, die e der Geſammtmonarchie mit den Ver 
dürfniſſen dieſes Kronlandes in Einklang zu bringen. (S. den folgenden 
Artikel)) Eben jo wird der, auf die Union Siebenbürgens mit Un⸗ 
garn gerichteten Forderung ein Riegel vorgeſchoben durch jenes kaiſerliche 
— — welches den Baron Kemenyi anweiſt, ſpäteſtens bis zum 10. 
uguſt ſeine Anträge wegen Einberufung des ſiebenbürgiſchen Landtages 


a 5 i 
Nach allen jenen Nachrichten, welche die „Mil. Z.“ fo beharrlich über 
die Zufriedenheit der Grenzer mit ihrem Zuſtande; über die Weigerung des 
Kaiſers, eine Deputation jenes Kronlandes zu empfangen u. ſ. w. verbrei⸗ 
tete, ſchien die Petition, welche die Vertreter der Militärgrenze auf dem 
agramer Landtage an Se. Majeftät gerichtet, wenig Ausſicht auf Erfolg zu 
haben. Ein heutiger Artikel der officiöfen „Don. Ztg.“ belehrt uns jedoch 
eines Anderen und Beſſeren. Das Organ des Herrn v. Schmerling erkennt 
zunächſt an, daß die ſtaatliche Umbildung, welche ſich ſeit dem Oktoberdiplom 
und den Februarpatenten in Oeſterreich vollzieht, auf die Verhältniſſe der 
Militärgrenze nicht ohne Rückwirkung bleiben kann. Das Kriegsminiſterium 
hat daher den Ban von Croatien und die Commandirenden im Banat be⸗ 
an die Verhältniſſe der Militärgrenze einer ſorgfältigen Prüfung nach 
allen Richtungen 0 unterziehen, und Anträge zur Beſeitigung wahrgenomme⸗ 
ner Uebelſtände, ſowie zur Befriedigung berechtigter Bedürfniſſe, ſoweit dies 
mit der Wahrung höherer Intereſſen nur irgend vereinbar iſt, vorzulegen. 
Gleichzeitig wird das Kriegsminiſterium in der Lage ſein, die Wünſche der 
Abgeordneten der Grenze, die 94 eben zu dieſem Zwecke nach Wien bege⸗ 
ben, e Die ne Anträge werden ſich ergänzen 
und das Material zu weiteren Entſchließungen bieten. an 15 dem 
tg.“ hört — 
einer Commiſſion zur Abfaſſung eines definitiven Gutachtens überwieſen 
werden, welches dann den Ausgangspunkt für die weiteren Maßnahmen der 
Sai ee abgeben ſoll. 5 a 

Peſth, 7. Aug. Die ſiebenbürgiſche Hofkanzlei hat in einem kaiſerlichen 
Handſchreiben die Weiſung erhalten, bis längſtens 10. Auguſt ihre Anträge 
bezüglich der Abhaltung des ſiebenbürgiſchen Landtages zu unterbreiten. Die 
ſiebenbürgiſchen Regierungsmänner ſollen ſich bereits dahin verſtändigt ha⸗ 
ben, auf einen Landtag anzutragen. Es widerſpricht dies bekanntlich den 
ungariſchen Forderungen bezüglich der Union mit Siebenbürgen. 

Ueber die Einſtellung der Steuer⸗Exekution in Ungarn kann als verläß⸗ 
lich betrachtet werden, daß dieſelbe allerdings erfolgt, (2) jedoch nur mit 
Rückſicht auf das Landvolk, die Städtebevölkerung, jo wie Induſtrielle auf 
dem Lande bleiben der Exekution unterworfen. 


Frankreich. 

Paris, 5. Auguſt. [Pater Ventura's Beiſetzung.] Die 
Obſequien des Pater Ventura haben heute in Verſailles ſtattgefunden 
— ſo zeitig, daß ſelbſt diejenigen, welche mit den erſten Eiſenbahn⸗ 
zügen Paris verlaſſen hatten, zu ſpät eintrafen. Ihre Leſer kennen das 
Wichtigſte aus dem Leben dieſes berühmten Theologen und Redners; 
ich füge daher zu dem ſchon Mitgetheilten nur hinzu, daß eine ſeiner 
Schriften: Discours sur les victimes du siége de Vienne, im 
Jahre 1848 auf den Index geſetzt worden war. Sich dem Spruche 
der Kirche unterwerfend, hatte er Abbitte gethan, und daß trotzdem 
Rom ihm kein anerkennendes Wort bewilligen wollte, ſo wie daß er 
nicht ausdrücklich zur Rückkehr nach Rom eingeladen wurde, dies hatte 
ihn mit einem Kummer erfüllt, der eine von den Urſachen ſeiner Gr: 
krankung war. Bei der Nachricht von dieſer letzteren iſt der General 
der Theatiner, wahrſcheinlich auf Veranlaſſung des römiſchen Hofes, 
von Rom nach Verſailles geeilt, um die Papiere des P. Ventura ent⸗ 
gegenzunehmen, unter denen ſich manche Schriftſtücke, Briefe u. ſ. w. 
befinden dürften, welche nicht bekannt gemacht werden ſollen. Ohne 
Zweifel hat ſich der General der Theatiner dieſerhalb mit dem Biſchof 
von Verſailles verſtändigt. Die religidfe Feier war eine doppelte: fie beftand 
zunächſt aus den eigentlichen Obſequien in der Kathedrale von Ber: 
ſailles, wobei der Biſchof officürte; hierauf wurde der Sarg in die 
Kapelle der Kapuziner gebracht. Sämmtliche Mitglieder des Kapu⸗ 
zinerkloſters von Verſailles gingen vor dem Sargwagen her, dem als 
officielle Leidtragende der General der Theatiner und ein Monſignore 
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der päpſtlichen Nunciatur unmittelbar folgten. Nach einem Gottes⸗ 
dienſt in der Kapelle wurde der Sarg in das Gewölbe dieſer letzteren 
gebracht, wo er einſtweilen bleiben wird. Späterhin ſoll er nach Rom 
transportirt werden. (N. Pr. Z.) 

Paris, 5. Auguſt. [Montenegro und der franzöſiſche 
Geſchäftsträger. — Die Queſtion Merode.] Eine Depeſche 
aus Raguſa meldet, daß Omer Paſcha den Befehl aus Konſtantinopel 


erhalten habe, dem Fürſten von Montenegro eine letzte Friſt von vier⸗ 
zehn Tagen zu ſtellen, und nach Ablauf derſelben die Feindſeligkeiten] 
Wir find in der Lage hinzuzufügen, daß Omer Paſchaß 


zu beginnen. 
auf jene Beſchlußnahme der Pforte mit dem Bemerken gedrungen hatte, 
die Montenegriner ſuchten nur Zeit zu gewinnen. Die Pforte theilte 
die Depeſche des Omer Paſcha dem diplomatiſchen Corps mit und 
dieſes, mit Ausnahme des franzöſiſchen Geſchäftsträgers, pflichtete 
dem Paſcha bei. Vielleicht verdient dieſer Zwiſchenfall, wenn auch nur 
als Symptom, Beachtung. — Die öfficioͤſen Blätter ſcheinen ſich bis 
auf Weiteres gegen den Hrn. v. Merode in Rom ausgeſchrieen zu 
haben. Heute herrſcht Stillſchweigen auf der ganzen Linie. 
wir gut unterrichtet, ſo hat ſich in einer geſtern hier eingetroffenen De⸗ 
peſche der General Goyon über den Scandal in der Tagespreſſe be⸗ 
ſchwert und verlangt, daß der „Moniteur“ die Scene zwiſchen ihm und 
dem Herrn v. Merode ſo darſtelle, wie ſie ſich wirklich zugetragen hat. 
Es ſcheint, daß Uebertreibungen mit untergelaufen ſind. Gewiß iſt, 
daß Hr. v. Merode in Abrede ſtellt, den Kaiſer perſönlich beleidigt zu 
haben; er habe nur geſagt, „der General Goyon und Andere ſeien 
Heuchler.“ Und da das römiſche Gouvernement erklären konnte, der 
Hr. v. Merode habe ſein Bedauern darüber ausgedrückt, daß er ſich 
zu dieſer Aeußerung habe hinreißen laſſen, fo iſt der Papft der An: 
ſicht, daß man am Hofe der Tuilerien nicht mehr verlangen 
könne. Der Kaiſer ſelber ſcheint dieſer Anſicht zu ſein; doch aber hat 
er dem Papſte geſchrieben, es wäre jedenfalls im Intereſſe des hei⸗ 
ligen Stuhles, daß Hr. v. Merode ſich aus den Geſchäften zurückzöͤge. 
So ſtehen die Sachen; unter unſerm hohen Klerus herrſcht die Mei 
nung vor, daß der Herr v. Merode auf ſeinem Poſten und trotzdem⸗ 
die franzöſiſche Armee in Rom bleiben werde; aber an officiellen Orten 
hörten wir heute noch gewaltige Drohungen gegen Rom ausſtoßen. 
N. Pr. 3.) 


Gro brit an nien. 

London, 5. Aug. [Admiral Reynolds +.) Aus Penair, 
bei Truro in Nordſchottland, wird der Tod des Admirals Sir Bar⸗ 
rington Reynolds gemeldet, der, im Jahre 1785 geboren, ſeit ſeinem 
zehnten Jahre auf der Flotte gedient, unter Sir Edw. Pellew (dem 
nachmaligen Lord Exmouth) gemeinſam mit den franzoͤſiſchen Royali⸗ 
ſten und Chouans in Morbiban, bei Quiberon u. ſ. w. gefochten, und 
ſpäter in Indien mit Auszeichnung gedient hatte. Im Jahre 1840 
machte er den Feldzug in Syrien mit, und wurde im Jahre 1843 
zum Ober⸗Commandanten am Cap ernannt, wo er bis 1853 ver⸗ 
blieb. Von 1857 bis zum vorigen Oktober war er Commandant von 
Devonport geweſen. 

[Rüſtung.] Die Admiralität hat nach Portsmouth Ordre ertheilt, 
die beiden Eiſen⸗-Fregatten Warrior und Defence fo raſch als moͤglich 
zu vollenden und ſie in See zu bringen. Die Geſchütze ſind zur Ein⸗ 
ſchiffung bereit und die Bemannung iſt komplet. 0 

[Baron Vidil,] deſſen Anſuchen, gegen Bürgſchaft freigelaſſen 
zu werden, abſchlägig beſchieden worden war, wird wohl bis zum 
19. d. im Criminalgefängniß von Newgate bleiben müſſen, weil erſt 
dann wieder die Aſſiſen beginnen. Wie die „Times“ heute erzählt, 
leugnet der Baron, der verſchiedene Beſuche von hochgeſtellten Perſo⸗ 
nen empfängt, auf's Beſtimmteſte, ſeinem Sohn nach dem Leben ge⸗ 
trachtet zu haben. Dieſer habe ihm, abſichtlich oder zufällig, einen 
Hieb mit der Reitgerte verſetzt, den er mit der ſeinigen heimgezahlt. 
Das ſei Alles. Er habe keinen Augenblick daran gedacht, daß er des⸗ 
halb auf Leib und Leben werde angeklagt werden, ſei zum Vergnügen 
nach Paris gereiſt, und ſofort nach England zurückgekehrt, als er von 
jener Klage in Kenntniß geſetzt worden war. Auch das ſoll unrichtig 
fein, daß er durch das Ableben ſeines Sohnes in den Beſitz eines 
namhaften Vermögens gekommen wäre. 

[Bright über den amerikaniſchen Bürgerkrieg.] In der vor⸗ 
geſtern erwähnten Rede über den amerikaniſchen Bürgerkrieg, welche Bright 
in Rochdale gehalten hat, ſagte er unter Anderem: Meine Meinung iſt, daß 
die Sicherheit der Baumwollzufuhr weit mehr durch den Tiumpö als die 
Niederlage der waſhingtoner Regierung bedingt iſt, und ich glaube, nichts 
wäre anmaßender, als wenn wir, die wir doch ſelbſt nur zu gern Krieg 
führen, uns zu Splitterrichtern der waſhingtoner Regierung aufwerfen woll⸗ 
ten. Ich ſah unlängſt einen Brief von einem Engländer, der ſeit 25 Jah⸗ 
ren in Philadelphia angeſiedelt und ein ſehr wohlhabender Kaufmann iſt. 
Er ſagt: mo ziehe unſere bau dee Einrichtungen denen Englands 
weit vor, aber wenn es einmal feſtſtehen ſoll, daß wir hier feinen Staat 
und keine Regierung haben, ſondern daß jeder Theil dieſer Vereinigten 
Staaten ſich, wenn's ihm beliebe, von der Central⸗Regierung losreißen 
darf, dann iſt es für mich Zeit, e und anderswohin zu 
gehen, wo es einen Staat und eine Regierung giebt.“ Nun, dies iſt der 
Kern der Sache. Glaubt Ihr, wenn Vorkſhire und Lancaſbire vom ver: 
einigten Königreiche ſich loslöſen zu können glaubten, daß jene Zeitungen, 
welche jetzt der waſhingtoner Regierung die höchſte Mäßigung predigen, dem 
Kabinet in London den Rath geben würden, zu geſtatten, daß jene beiden 
Landſchaften ſich eine beſondere Regierung einrichten? Als das Volk Irlands 
aus dem Verbande des vereinigten Königreichs ſcheiden wollte, hat man da in Lon⸗ 
don den Vorſchlag gemacht, es in Frieden ziehen zu laſſen? Keine Spur davon. Ich 
denke nicht daran, die Maßregeln eines Landes zu vertheidigen, das abe ver⸗ 
theidigen kann, aber ich rathe Euch und dem engliſchen Volke überhaupt, 
auf die Vereinigten Staaten keine Doctrin und Principien anzuwenden, die 
Ihr nie auf Euch ſelbſt anwendet.... Niemand ift mehr für den Frieden 
als ich, in keinem Lande der Welt hat vielleicht Niemand mehr als ich ge⸗ 


Sind 


gen den Krieg geeliceh aber ich kann nun und nimmermehr einſehen, wie 
nach den einmal geltenden Staatsprincipien die Regierung der Vereinigten 
Staaten anders hätte handeln können. Der Krieg, ſei er nun erfolgreich 
oder nicht, chriſtlich oder nicht, weiſe oder nicht, iſt ein Krieg, um die Re⸗ 
gierung und die Autorität einer großen Nation aufrecht zu halten; und 
wenn das engliſche Volk ſeiner ge Geſchichte und ſeiner großen Acte 
von 1834 nicht untreu werden will, ſo wird es nicht mit denen ſympathi⸗ 
ſiren, welche ein großes Reich auf die ewige Knechtſchaft von Millionen 
Nebenmenſchen zu gründen wünſchen. 


Ruſ lan d. 
[Czartoryski's Teſtament.] Der „Czas“ theilt nachfolgen⸗ 
des Aktenſtück mit, welches Fütſt Czartoryski's Teſtament enthält: 
Montſermeil, nächſt Paris, 14. Juli. 


Die Emigration hat gegenwärtig die Aufgabe, dem Auslande die Arbeit 
des Landes auseinanderzuſetzen und zu erklären; endlich bei den fremden 


Mächten Beziehungen zu ſchaffen oder zu entwickeln, welche zur Befreiung 
Polens und der Conſolidirung von deſſen Exiſtenz und deſſen unabhängiger 


Aktion für die Zukunft beitragen können. 

Die Pflichten der Emigration, derart aufgefaßt und vollzogen, treten in 
den Kreis der nationalen Werke, und jene, die bis nun Funktionen aus⸗ 
geübt haben, können daran durch keinen, weder günſtigen noch ungünſtigen, 
Umſtand entbunden werden, ſo lange Polen nicht frei und unabhängig ſeine 
Repräſentanten im Auslande ſelbſt beſtellt. 

In dieſen Proben, vielleicht die letzten, welche dieſes Land beſtanden, hat 
jeder mit ſich ſelbſt Rechnung abzuſchließen, und ſein Gewiſſen zu befragen, 
ob das, was er für das Vaterland Auen Alles iſt, was er in der Stel⸗ 
lung, die er einnimmt, thun kann. Und in dem Maße, als Polen ein volles 
offenes Leben haben wird, muß cen Dienſt im Auslande an Energie zu⸗ 
nehmen, und ſich zu einer einheitlichen hierarchiſchen und regelmäßigen Or⸗ 
ganiſation geſtalten. Ohne dieſe unentbehrliche Ordnung, ohne eine wohl 
getheilte it, ohne genau beſtimmte Stellungen, ohne eine enge Solida⸗ 
rität, kann der individuelle Eifer, ſelbſt der edelſte, öfter ſchädlich werden. 

Mit unausſprechlicher Befriedigung ſah ich meinen Sohn Ladislaus vom 
Tage, wo er das reife Alter erreichte, ſich ganz dem öffentlichen Dienſte wid⸗ 
men, dieſen zu ſeinem einzigen Zwecke, zu feiner ausſchließlichen Beſchäfti⸗ 
gung machen. hoffe, er wird auf dieſer Bahn ausharren und keine Bes 
trachtung, noch irgend welcher Umſtand ihn von dieſer Ablenken, und das 
Land in ihm immer einen nützlichen Diener haben. Er iſt es alſo, den ich 
zur Fortſetzung des Werkes berufe dem ich ohne ehrgeizige Abſichten für 
mich oder meine Familie eine lange Reihe von Jahten widmete, und ich thue dies 
mit um fo 11 1050 eruhigung, als ihn ſeine Thätigkeit und feine Bezie⸗ 
hungen im Auslande eine Stellung verſchaffte, die ihm aer ſich vom ge⸗ 
gegenwärtigen Augenblicke an mit den inneren Bedürfniſſen des Landes 
nützlich zu befaſſen und an der gegenwärtigen Aufgabe der Emigration An⸗ 
theil zu nehmen. 

30 bitte meinen erſtgeborenen Sohn Witold, der bis nun mit einer uns 
vergleichlichen Großherzigkeit ſeinen Ehrgeiz darein jeste, Mr Bruder zu 
unterſtützen, W ihn diese ihm in der Zukunft Beweiſe derſelben Hingebung 
zu geben, und ihm dieſelbe zarte Sorgfalt zuzuwenden, welche er ihm bis 
nun widmete. 

Derart handelnd, eröffnet ſich ihm noch ein weites Feld, um dem Lande 
Dienſte zu leiſten und er wird die Entſchädigung in ſich ſelbſt finden. Ich 
weiß, daß dieſe Zeilen niederſchreibend, ich nichts ſage, was ſein edles Her 
ihm nicht bereits eingegeben hätte, doch wollte ich ihm zu wiſſen geben, da 
dies auch meine Gedanken ſind. 

Niemand gab mir in meiner öffentlichen Laufbahn mehr Beweiſe ſeiner 
unerſchütterlichen Ausdauer als mein Neffe, der General Zamoyski. Eine 
lange Reihe von Arbeiten und Wechſelfällen hindurch war er heinahe immer 
meine rechte Hand, unerſchütterlich die Pflichten immer dem Erfolge und den 
Hoffnungen vorſeßend. Dieſelbe Mithilfe wird er auch meinem Sohne La⸗ 
dislaus Ben und die Erinnerung unſerer dreißigjährigen Arbeit wird ihr 
Herz und ihre Arme im Dienſte des Vaterlandes vereint halten. 

Wenn ich im Laufe meiner Bemühungen der nationalen Sache zuweilen 
welchen Dienſt leiſten konnte, wenn die Ausdauer in dieſen Bemühungen 
allein ohne Rückſicht auf deren Reſultat von einem gewiſſen Vortheile für 
das Land war, verdanke ich dies der Mithilfe meiner Freunde, die an mei⸗ 
nen Arbeiten Theil nahmen. Die einen ſind ſchon im Grabe, ein tiefes Be⸗ 
dauern zurücklaſſend; während die anderen, vom Alter gebeugt, den Reſt 
ihrer Kräfte dem Dienſte ihrer Sache widmen; andere wieder, die Arbeiter 
in der letzten Stunde, beweiſen, daß alle Generationen ihre gemeinſamen 
Pflichten gleich begreifen. 

Keine von beiden verließen mich weder im Glücke, noch im Unglücke, 
noch verſagten ſie mir ihre hingebende, intelligente und uneigennützige Mit⸗ 
hilfe; ich hoffe, daß ebenſo Keiner von ihnen meinen Sohn verlaſſen und 
ſich nicht weigern wird, in einer nützlichen und ehrenhaften Arbeit ſeine 
Partei zu ergreifen. 1 

Zwei Gedanken, 2 75 wahr und gleich wichtig, leiteten mich das Leben 
hindurch: immer hielt ich mir gegenwärtig, „daß die Kraft aus der Einheit 
entſpringt,“ und daß der vereinzelte Menſch dem Unglücke geweiht iſt. Den 
erſten dieſer Gedanken empfehle ich meiner Familie, meinen Gefährten, und 
den zweiten meinem Sohne Ladislaus. 

In allen Theilen Polens giebt es Leute, an die mich werthe Bande des 
Blutes, der Freundſchaft, alter und unausgeſetzter Beziehungen knüpfen. Es 
iſt mir nicht geſtattet, ſie zu nennen, und doch wünſchte ich, ſie erführen es, 
welch tiefe Anerkennung ich für das fühle, was ſie für mich, oder eigentlich 
mit mir für das Land thaten. Oefter erhob ich meine Stimme, um meinen 
Landsleuten ihre dringenden Pflichten, die Bedürfniſſe und Gefahren der 
Sache ins Gedächtniß zu rufen. Dieſe Bedürfniſſe und dieſe Pflichten ſind 
gegewärtig allgemein begriffen, und die Männer, welchen die Nation gerech⸗ 
terweiſe ihre Hochachtung zollt, werden unter allen Umſtänden im Lande die 
unausweichliche Faden zu erhalten und ihren Bemühungen eine gemein⸗ 
ſame Richtung zu geben wiſſen. : J 2 

Doch iſt es nöthig, daß man nebſt dieſer ſo nützlichen und ſo wichtigen 

ürſorge nicht außer Acht läßt, daß ein weſentlicher Theil des nationalen 

erkes im Auslande zu vollführen iſt, daß dieſer Abel ohne großen Nach⸗ 
theil für das Ganze nicht vernachläſſigt werden ſoll, und um darin einen 
Erfolg zu erringen, kann ſich die Emigration der thätigen Theilnahme des 
Landes nicht entäußern. g 8 

Mit tiefem Gefühle der Ergebung danke ich Gott daß er mich bis zu 
einem Augenblicke leben ließ, wo die Hoffnung der Nation ſich nach einem 
Ihrhundert der Ungewißheit zu klären beginnt. Ich habe während meiner 
langen Exiſtenz die Ueberzeugung gewonnen, daß allemal, wo die Hand Got⸗ 
tes ſich auf uns niederließ, dies nicht geſchah um uns zu verderben, ſondern 
um uns zu beſſern. * . 4 

Hoffen wir ſonach in Gottes Barmherzigkeit; hoffen wir auf die Mit: 
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[Ein Anti⸗Crinelinen⸗Meeting.] Die Matronen von Velgravia! die königliche Frau einer ihrer herzoglichen Palaſt⸗Damen den Auftra 


haben London nicht Lebewohl ſagen wollen, ohne noch ſchließlich den Ver⸗ 
ſuch zu machen, die im Punkte des Heirathens fo beispiellos unfruchtbare 
Saifon wenigſtens zu einem Werke der Menſchenfreundlichkeit und des guten 
Geſchmacks nützlich zu verwenden. Auf Wunſch und Anſtiften der Königin 
verſammelte ſich geſtern die weibliche Blüthe unſerer Ariſtokratie, lauter cri⸗ 
nolirtes Vollblut von Herzoginnen und Gräfinnen, mit einer leichten Bei⸗ 
miſchung von Baroninnen, aber ohne die geringfte bürgerliche Verfälſchung, 
in Hannover⸗Squaxe⸗Rooms zu einem Meeting, deſſen Verhandlungen nicht 
nur deshalb intereſſant waren, weil fie ſich auf einen ſehr delikaten Gegen: 
ſtand bejogen, der mebr mit der modernen Weltgeſchichte zu thlin hat, als 
man auf den erſten Blick glauben ſollte, ſondern auch, weil ſie uns eine tie⸗ 
fere Einſicht in den Geiſt des „liberalen“ engliſchen Adels geſtatteten, als 
die ſorgſameren Aeußerungen ſeiner männlichen Repräſentanten zu thun 
pflegen. In wie glücklicher Unkenntniß dieſe hochgebornen Damen über den 
Charakter der ſie umgebenden Mitwelt ſchweben, und wie wenig ſie das 
Mögliche von dem Unmöglichen, das romantiſche Ideal von der thatſäch⸗ 
lichen Wirklichkeit zu unterſcheiden vermögen, Ges ſchon daraus hervor, daß 
fie den Penny ea⸗liner aus ihrer gewählten Geſellſchaft auszuschließen ver⸗ 
ſuchten. Der Penny⸗a⸗liner iſt jedoch nicht der Mann, der fi fo ohne wei: 
teres abweiſen läßt, und ſo gelang es ihm denn auch endlich, hier mit ſeiner 
zudringlichen Beharrlichkeit, den Sieg über die veränderliche Laune des ſchö⸗ 
nen Geſchlechts davonzutragen, aber er mußte verſprechen, die Namen der 

ednerinnen nicht in voller Länge, ſondern nur mit den Anfangsbuchſtaben 
mi 7 Es war bekannt, daß der geſunde bürgerliche Sinn der Kö: 
nigin Victoria ſchon ſeit längerer Zeit gegen das vom zweiten Kaiſerreich 
Na Welt auferlegte eiſerne Joch der Crinoline revoltirte, und zu verſchie⸗ 
2 vergeblich verſucht hatte, auf privatem Wege eine Emanzipation 
du Modeſklavinnen anzubahnen. Da jedoch alle ihre vereinzelten Bemü⸗ 
1 olglos geblieben waren, und die Zahl der Unglüdlihen, welche 

eſem imperialiſtiſchen Wahnſinn zum Opfer fielen, täglich wuchs, ſo gab 


Repeal⸗Meeting zu berufen und in ihrem Namen eine Anti⸗Crinolinenbewe⸗ 
gung einzuleiten. Dies geſchah; aber der Antrag auf Verbannung der Cri⸗ 
noline von den Toiletten ihrer Herrlichkeiten wurde nicht ohne heftigen Wi⸗ 
derſpruch zum Beſchluß erhoben, obgleich „die erſte Lady des Landes“ ver⸗ 
ſprechen ließ, mit gutem Beilpiel voranzugehen. Als die zwei neueſten Falle, 
die beſonders einen ſchmerzlichen Eindruck auf das Herz der Königin gemacht, 
wurde der Tod von Mrs. Longfellow in Amerika und von Mrs. Brodhurſt, 
Gattin eines bekannten londoner Arztes, erwähnt; die eine dieſer Damen 
ging bekanntlich beim Siegeln eines Briefes in Flammen auf. Eine der 
anweſenden Damen ſagte darauf: Sie erinnere ſich keines Beiſpiels, daß 
eine Dame von 18 Rang ihren Tod in De des Tragens der Crino⸗ 
line gefunden habe. Sie ſiegle nie ihre Briefe ſelbſt, ſondern überlaſſe dies 
Geſchäft ihrer Kammerfrau, und wenn dieſe Perſon ſich durch übermäßige 
Crinoline der Feuersgeſahr ausſetze, jo thue fie dies auf eigene Gefahr, und 
ſie (Lady E.) ſehe nicht ein, weshalb ſie verpflichtet ſein ſollte, ein großes 
Opfer zu bringen, um eine Perſon in ſolcher Lebenslage vor den Folgen 
ihrer Past Ei bewahren. Eine andere Lady konnte nicht begreifen, wie 
es nach Abſchaffung der Crinoline noch möglich ſein könnte, die verſchiede⸗ 
nen Stände von einander zu unterſcheiden. Noch eine andere erklärte em⸗ 
phatiſch, ſie haſſe dieſe Affectation von Philanthropie, und könne nicht ein⸗ 
ſehen, daß Damen von Rang und Eleganz Vogelſcheuchen aus ſich machen 
follten, weil niedere Klaſſen die Moden der höheren nachäfften. Der ganze 
Bericht lieſt ſich wie eine Myſtification des „Punch“, bezeichnet übrigens 
anz richtig den Geiſt, der die Drawing rooms von Belgravia erfüllt und 
eb vor dem Eindringen heirathsfähiger Standesgenoſſen bewahrt. 


Ein Sergeantmajor, der ſein Glück macht.] Am 14. Juli 
jpielte die franzöͤſiſche Militärmuſik auf dem venetianiſchen Platze in Rom 
in Ehren eines Hochzeitsfeſtes. Ein franzöſiſcher Sergeantmajor, Julius 
rduin, der 1849 mit der franzöſiſchen Armee nach Rom kam, war jo glüd- 


ein! lich, 


die Blicke der verwittweten reichen zen Lucrezia Altemps auf ſich 
u ziehen, und wurde deren Gatte, zu gleicher Zeit aber auch Offizier und 
Ritter. Die Fürftin ſtarb bald darauf und nach zwei Jahren auch das ein- 
zige Kind aus dieſer Ehe, ein Mädchen. Der Erſergeant beerbte es, nahm 
den Herzogtitel an und verheirathete ſich jetzt zum zweitenmale mit einer 
Tochter des Herrn Lezzani, die ein Heirathsgut von 150,000 Fr. erhielt. 


[Gräßlicher Mädchenmord.] Am 14. Juli wurde das 7jährige 
Mädchen Anna. Wurzinger aus Fluttendorf im Schneiderbauer'ſchen Walde 
auf eine gräßliche Art ermordet gefunden, nachdem daſſelbe bereits ſeit dem 
7. Juli von ſeinen Eltern vermißt und überall geſucht worden war. Das 
Unkerſuchungsgericht zu Stainz in Steiermark hat bereits die erſten Erhe⸗ 
bungen am Watorte Poel Vet und man iſt vorderhand zu folgenden Reſul⸗ 
taten gelangt: Gegründete Vermuthungen weiſen darauf hin, daß ein unbe⸗ 
kannter Männ, welcher am 7. Juli zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags in 
der Nähe des Thatortes ein anderes erwachſenes Mädchen anſprach und es 
dann eine Strecke durch den Wald begleitete, indem er es feſt an der Hand 
hielt, der Mörder des Kindes ſein dürfte. Derſelbe war ziemlich klein, hatte 
ein röthliches Geſicht mit Sommerſproſſen, und ſeine Hände waren wie mit 
Stiefelwichſe geſchwärzt. Die Art der Ermordung des ſiebenjährigen Mäd⸗ 
chens war eine wahrhaft gräßliche. Die Leiche lag auf dem Rücken, beide 

ände waren unter dem Kopfe zuſammengebunden, die Füße je an einen 

Schuh entfernten Foͤhrenbaum . Hemd und Röcke über den Kopf 
geſchlagen, die Haut von den Oberſchenzeim mit einem ſchneidenden Inſtru⸗ 
mente abgeldit. melt Wallet Jämmtliche Eingeweide fehlten ; der Schädel 
war feiner Weichtheile entblößt, gleichſam ſcalpirt; der Leichnam ſelbſt befand 
ſich im letzten von der Verweſung. Was auch das Motiv der Unthat ge⸗ 
weſen ſei, man wird wohl das geheimnißvolle Räthſel loſen und den Mörder 
der irdiſchen Ne ( überliefern. Nach den in der Vorunterſuchung ge- 
machten Ausſagen hält man ſich zu dem Glauben berechtigt, die ſiebenjährige 
Anna Wurzinger wäre geſchändet, geſchunden und ermordet worden. 


wirkung unſerer himmliſchen Königin, und faſſen wir in jedem unſerer Akte 
mehr den ewigen Triumph ins Auge, als das, was blos einen vorüber⸗ 
gehenden Erfolg zu verſprechen ſcheint. 
Gott der Allmächtige, dein Wille geſchehe. 
(Gez.) A. Czartoryski. 


Yrovinzial- Zeitung. 


5 Die Verhandlungen in der heutigen Sitzung der Stadtverord⸗ 


neten, welcher Hr. Juſtizrath Hübner präſidirte, enthielten nicht Vie⸗ 
les von allgemeinerem Intereſſe. — Nach den einleitenden Mittheilun⸗ 
gen und nach Erledigung mehrerer Prozeß- und Pacht-Angelegenheiten 
wurde zur weiteren Belegung des Bürgerfteiged auf der Verlängerung 
der Matthiasſtraße (nach dem Volksgarten zu) mit Granit: 
platten 118 Thlr. bewilligt. 

In die neue Veranſchlagungs-Kommiſſion (zur Einſchätzung des 
unbebauten Grund und Bodens im Stadtkreiſe) wurden gewählt die 
Herren: Baumaterialienhändler Auras, Kunſtgärtner Julius 
Monhaupt, und Kalkbrennereibeſitzer Strauß; als deren Stell⸗ 
vertreter die Herren: Erbſaß Hahn, Erbſaß Schubert und Pflanz⸗ 
gärtner Wiesner. 

Es iſt nothwendig geworden, ein neues Pfarr- und Schulhaus ad 
St. Dorotheam zu errichten. Der königl. Fiskus hat daſſelbe zu er⸗ 
bauen, und er trat vor einiger Zeit an die Kommune mit dem Vor⸗ 
ſchlage heran, einen Theil der Baukoſten mitzutragen und einen unbe⸗ 
deutenden, für die Kommune völlig nutzloſen Streifen Landes abzutre⸗ 
ten, wenn der Fiskus ſtatt der 2 klaſſigen Elementarſchule (zu welcher er nur 
verpflichtet ſei) eine dreiklaſſige einrichte. Die Stadtverordneten gingen da⸗ 
mals auf dieſen Vorſchlag nicht ein, überließen es jedoch dem Fiskus, 
bezüglich der Abtretung des ſchmalen Streifens ſtädtiſchen Territoriums 
beſondere Anträge zu ſtellen. Ein ſolcher beſonderer Antrag lag nun 
heut der Verſammlung vor, in welchem fie angegangen wird, den völlig 
nutzloſen Streifen (zwiſchen dem Gebäude und dem Gitter) dem Fiskus 
gratis zu überlaſſen, damit er das neue Pfarr- und Schulgebäude in 
würdiger, und dieſem Stadttheil zur Zierde gereichenden Weiſe erbauen 
könne. Wohl wurde eingewendet, daß man eher dahin wirken moͤge, 
daß gar kein Gebäude an dieſer Stelle errichtet würde, damit, wenn 
der Fiskus das alte Snquifitoriat veräußern wolle (und ein folder 
Zeitpunkt wurde als ein vielleicht nicht ferner bezeichnet) man hier ein 
großartiges öffentliches Gebäude errichten könne. Allein man gab von 
anderer Seite zu verſtehen, daß dies jedenfalls nur fromme Wünſche 
ſeien, daß auf jeden Fall gebaut werden würde, möge die Stadt die 
Abtretung bewilligen oder nicht. Man beſchloß alſo, dem Fiskus den 
Streifen Landes zu überlaſſen, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
der Bau nach einem der vorgelegten Pläne ausgeführt werde, oder, 
wenn an einem derſelben Aenderungen vorgenommen werden ſollten, 
die ſtädtiſchen Behörden darüber Vorlage erhalten müßten. 

— [Bon der Univerſität.] Behufs Erlangung der philoſophiſchen 
Doctorwürde hat Hr. Adalbert Merx eine Diſſertationsſchrift, unter dem 
Titel: „Melethemata Ignatiana. Critica de epistolarum Ignatianarum ver- 
sione Syriaca commentatio“, herausgegeben, welche er morgen Vormittag 
gegen die Herren DDr. phil. Bamberger, Heckſcher und Wallerſtein 
Öffentlich vertheidigen wird. 

—bb= Der Anekdoten, welche das verfloſſene Jubelfeſt geliefert, 
ſind ſo viele, daß man Bogen damit anfüllen könnte; alle tragen aber 
das Gepräge eines unzerftörbaren Humors. Wir wollen 2 derſelben 
als Nachzügler zu den langen Feſtberichten hier anführen. An einem 
der Commerstage fanden ſich 3 bis 4 Jubilirende fo ſchwach auf den 
Füßen, daß ſie es vorzogen, per Droſchke nach Hauſe zurückzukehren. 
Glücklicherweiſe trafen ſie auch eine ſolche, trotzdem daß es ſchon ziem⸗ 
lich ſpät in der Nacht war. 
es, ſo ſchlief das ganze Kleeblatt. Als der Kutſcher vor dem ihm be⸗ 
zeichneten Hauſe hielt, ſtieg die Mehrzahl, die dort zuſammenwohnte, 
aus, ließ aber den letzten, der nicht mit ihr eine Behauſung theilte, 
ſchlafend im Wagen, in der Meinung, der Kutſcher werde ihn richtig 
an Ort und Stelle bringen. Der Kutſcher mochte aber glauben, daß 
alle ausgeſtiegen ſeien, fuhr ruhig nach ſeinem Stalle und ließ die 
Droſchke, wie gewöhnlich bei einem heiteren Abende vor demſelben ſte⸗ 
hen. Jedenfalls hatte er vergeſſen, nochmals in den Wagen zu ſehen, 
bevor er ſich zu Bett begab. — Der Studio ſchlief demgemäß ruhig 
den Schlaf des Gerechten in der Droſchke fort und ſtaunte, als er 
Morgens gegen 3 Uhr erwachte, nicht wenig über den Ort, an wel⸗ 
chem er ſeine Nachtruhe gehalten hatte. Doch er war bald getröſtet. 
Er rüſtete ſich zur Morgentoilette, wuſch ſich bei dem im Hofe befind⸗ 
lichen Brunnen und entfernte ſich, ohne ſich um die befremdlichen Ge⸗ 
ſichter der bereits wachen Hausgenoſſen im Geringſten zu kümmern. 

In der Nacht zum Dinstag (alfo nach dem ſtädtiſchen Schieß⸗ 
werderfeſte) wurde auf dem Ringe der ſehr ängſtlich klingende Ruf: 
„Wächter! Wächter!“ vernommen. 


Hauſe lehnend. 


mit erlöſchender Stimme: „Wächter, Wächter! 


Morgen war der allerdings etwas arge Katzenjammer ſoweit verflogen, 
daß der Bruder Studio den Zobten⸗Commers mitmachen konnte. 
— Die konſtitutionelle Bürgerreſſource bei Liebich feierte ge⸗ 


ſtern ein zablreich beſuchtes patriotiſches Feſt. Die Arrangements, beſtehend 
in Muſik, Illumination u. ſ. w. waren ausgezeichnet. Den Centralpunkt des 
Feſtes bildete eine mit großem Beifall aufgenommene Rede, welche nach dem 
Wunſche des Vorſtandes der Nefjource von dem Conſ.⸗Rath Böhmer ge: 
Dank, welchen das preuß. Volk 
der göttlichen Vorſehung für die Errettung Sr. Majeſtät des Königs aus 
der badener Todesgefahr abzuſtatten habe, erſt dann volle Wahrheit ſei, wenn 


halten wurde. Der Redner zeigte, daß der 


er ſich nicht bei Loyalitäts⸗Adreſſen beruhige, ſondern wenn er ſich auch in 


einer ſolchen ehrfurchtsvollen Liebe zu dem Könige auspräge, die das boch⸗ 


herzige Streben deſſelben, dem preußiſchen Staate Ehre, Freiheit, Friede 
und Wohlſein zu erhalten, unterſtütze. Ein Hoch auf Se. Majeſtät, in welches 
die zahlreiche Verſammlung mit Begeiſterung einſtimmte, bildete den Schluß⸗ 
punk der gehaltvollen Rede. 

§lGewerbeverein.] em 
richt des Gewerbevereins für den Zeitraum vom 6. J 


reſpondirende und 23 1 
ee des vorigen Jahres 1922 Thlr., die 1 1836 Thlr. 1 Sgr. 
8 Pf., und verblieb fomit ein baarer Beſtand von 5 Thlr. 28 Sgr. 5 Pf. 
Außerdem beſitzt der Verein nunmehr einen eigenen Vermögens: Fonds von 
1278 Thlr. 29 Sgr. 1 Pf. (1000 Thlr. in breslauer Stadtobli ationen und 
278 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf. in 11 Sparkaſſenbüchern), der ſich gegen das 
Vorjabr wieder um mehr als 100 Thlr, vermehrt hat, Größere Vorträge, 
reſp. Excurſtonen wurden in dieſem Vereinsjahre 20 gehalten. Einen weite: 
ren Auſſchwung verſpricht dem Vereine die von dem verſtorbenen Regierungs⸗ 
Präfiventen Frbrn. b. Kottwitz ausgeſetzte jährliche Rente von 50 Thlrn. 
zur Veranſtaltung belehrender Vorträge. N dem Zeitſchriftentauſch iſt keine 
weſentliche Aenderung eingetreten; die Zahl der regelmäßig eingehenden und 
eirculirenden Zeiiſchriſten beträgt circa 509. 

+# Ein junger Mann ſtand längere Zeit mit einem Mädchen, das ſich 
bei einer Herrihaft auf dem Lande in der Näbe von Breslau befand, in 
einem Liebesverhältniß, und löſte daſſelbe plötzlich und ohne irgend eine 
Veranlaſſung von Seite des Mädchens. Dies nahm ſich die Aermſte fo ſehr 
zu Herzen, daß ſie vorgeſtern in die Wohnung des ungetreuen Liebhabers 
drang und ihn beſchwor, ſie nicht zu verlaſſen. Der Hartherzige blieb aber 
unerbittlich. Das Mädchen ging fort, löſte draußen auf dem Flur feine 
Schürze, ſchlang ſich das Band um den Hals, während es das andere Ende 
an das Treppengeländer knüpfte, und ſprang jetzt herab, in dem Wahne, daß 
die Schlinge es erdroſſeln würde. Natürlicher weiſe riß aber das Band, und 


Sie fliegen ein, und nicht lange dauerte ff 


Der Wächter X. fand, als er 
auf den Rufenden zuging, einen Studenten im Halbwichs an einem 
Auf die Frage, was er wolle? — antwortete jener 
Segne mich, ich 
ſterbe!“ — Derſelbe redete ihm zu, da er ihn wirklich ſehr ſchwach 
fand, und ſchaffte ihn in die Wohnung und ins Bett. — Am anderen 


Nach dem ſoeben erſchienenen Rechenſchaftsbe⸗ 
uli 1860 bis dahin 
1861 (33. Vereinsjahr) zahlt der Verein gegenwärtig 579 wirkliche, 36 cor⸗ 
hren⸗Mitglieder. Laut Kaſſenabſchluß betrug die 


1856 


die Unglückliche ſtürzte 3 Stockwerk tief herab. Sie kam aber wunderbarer 
Weiſe mit einigen Contuſtonen an Schulter u. Armen davon. Man brachte 
die Verletzte zu ihrer Heriſchaft zurück. Aber ſchon am andern Tage fand 
ſie wieder Gelegenheit, ſich aus dem Staube zu machen und war im Be⸗ 
griff, ſich auf die Schienen der Verbindungsbahn zu legen, um ſich von dem 


„nächſten Zuge zermalmen zu laſſen, als man ihr Vorhaben noch rechtzeitig 


bemerkte, und ſie gewaltſam davon abbielt Die Verzweifelte wird nun wohl 
in einer Krankenanſtalt untergebracht werden, um ſie von ferneren Selbſt⸗ 
mordverſuchen abzuhalten. 

‚ =bb= Unlängft wurde, wie auch in dieſer Zeitung gemeldet worden iſt, 
einem Kaufmann eine goldene Uhr ee Man ſchöpfte Verdacht, daß 
ein Kutſcher, bei dem Major v. W. in Dienſten, dieſen Diebſtabl verübt 
haben könne, denn nicht nur ſtimmte die Kleidung, welche der Dieb getra⸗ 
gen haben ſollte, genau überein, ſondern es war auch eine Uhr am Tage 
nach dem Diebſtahl bei dem qu. Kutſcher geſehen worden, und endlich war 
derſelbe Kutſcher zur Zeit, als der Diebſtahl verübt worden, von Hauſe ab⸗ 
weſend. Man vigilirte fleißig und traf ihn endlich geſtern Abend auf den 
Feldern bei Wilhelmsruh. Bei näherer Unterſuchung erhielt man von 
dem i fe der übrigens ein ſehr durchtriebener und hartnäckiger 
Menſch zu ſein ſcheint, das Geſtändniß: er ſei in der Nacht vom Sonntag 
die Fürſtenſtraße daher gewandelt und habe in der Nähe von Fiſcherau einen 
ohnmächtigen Mann auf dem Boden gefunden und nicht weit davon eine 
Uhr. Die Uhr, die man bei dem Kutſcher geſehen hatte, war alſo nicht die 
dem Kaufmann geſtohlene, ſondern eine andere Uhr, die wahrſcheinlich durch 
Verübung eines Straßenraubes entwendet worden iſt, über den noch 
ein Dunkel ſchwebt. Uebrigens iſt auch dieſe letztere Uhr nicht mehr vor⸗ 
handen, ſondern ſchon in der dritten oder vierten Hand. ! 


Breslau, 8. Auguſt. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Herrenſtraße 
Nr. 1 ein weißer Unterrock; auf dem Tauenzienplatze bei Gelegenheit des 
Sadehuges, einem Herrn aus der Taſche feines Rockes ein buntſeidenes 
aſchentuch; auf dem Zwingerplatze von einem Wagen, den man dort einige 
Zeit unbeaufſichtigt hatte ſtehen laſſen, vier Oberhemden, zwei gewöhnliche 
Mannshemden und ein Paar weiße Socken; im Volksgarten einer Dame 
aus der Taſche ihres Kleides ein dunkelgrünes ledernes Portemonnaie mit 
ca. 10 Thlr. Inhalt; auf dem Ringe bei Gelegenheit des Feſtzuges einer 
Dame aus der Taſche ihres Kleides ein Portemonnaie mit Stahlſchloß und 
ca. 3½ Thlr. Inhalt. (Pol.⸗Bl.) 


R. Lüben, 7. Aug. *) Zur Wahl eines Abgeordneten zum Prorin⸗ 
ziallandtage hatten ſich die Wahlmänner des 2. Collectiv⸗Verbandes der 
Städte am 29. Juli d. J. in dem Stadtverordneten⸗Seſſionszimmer zu 
Liegnitz verſammelt; es wurden gewählt: der Kaufm. Schulz aus Beuthen 
a. O. zum Abgeordneten, und der Kaufm. Dietrich aus Lüben, als deſſen 
Stellvertreter. 

*) Wir bitten um genauere Angabe der Adreſſe. D. Red. 
Liegnitz, 7. Auguſt. [Zur Tageschronik.] Unter den Ge⸗ 
wächſen, welche ſich bei dem Kunſtgärtner Weppel hierſelbſt befinden, iſt eine 
Blume von ſeltener Schönheit jetzt zu ſehen, nämlich lilium laneifolium rubrum, 
deren Vaterland Japan iſt. Sie zeichnet ſich durch Farbenſchmuck und duf⸗ 
tenden Geruch aus. Wir machen Blumenfreunde hierauf aufmerkſam. — 
Der Jahrmarkt, welcher ſeit Montag (5. d. M) bis e andauerte, hat 
ſich durch feine Flauheit im Verkehr und Theilnahmsloſigkeit des Publikums 
beim Einkauf, ſehr nachtheilig kundgeben. Obgleich Verkäufer aus weiter 
gan zu demſelben herkamen, jo war durchaus keine Kaufluſt vorhanden. 
s liegt größtentheild der Grund darin, daß bei dem ſchönen Erntewetter, 
die angrenzenden Bewohner unſre Stadt nicht beſuchen, um ſich bei der 
Ernte nicht zu ſtören; dann aber hatte das vor Kurzem hier abgehaltene 
großartige Mannſchießfeſt bereits viele Käufer vom Lande herbeigelockt, die 
nun keinen Bedarf mehr nach Waaren haben. — Der Viehmarkt, 
welcher am vorigen Montag auf dem Haage abgehalten wurde, zeigte etwas 
mehr Lebhaftigkeit als ſonſt. Obgleich die vorhandenen Thiere verhältniß⸗ 
mäßig theuer ausgeboten wurden, ſo zeigte ſich dennoch Kaufluſt. Es waren 
aufgetrieben 258 Pferde, 153 Stück Rindvieh, 155 Schweine und eine be⸗ 
trächtliche Anzahl Schöpſe. 


hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. durch eine Wobei Anſprache 


ren hier anweſend. Noch immer glaubt man, daß Schweidnitz binnen Kur⸗ 
em aufhören werde Feſtung zu fein. — Der Abputz des hieſigen Rathhau⸗ 
Jes wird wahrſcheinlich vor mehreren Wochen noch nicht beendet ſein, da 
daſſelbe vollſtändig neu hergeſtellt wird, und nicht, wie es in früheren Jah⸗ 
ren öfters geſchehen iſt, bloß ein neuer Anſtrich mit theilweiſer Reparatur 
erfolgen ſoll. — Endlich wird der Platz, auf dem die Fleiſchbänke geſtanden 
haben, die bereits vor Jahresfriſt abgebrochen worden ſind, dem Verkehr 
geöffnet werden, es wird dadurch ein freier b Krisch hergeſtellt, welcher 
die nächſte Verbindung zwiſchen der Peters⸗ und Kroiſchgaſſe vermittelt. 


Reichenbach, 7. Aug. [Zur Tageschronik.] Am letzten Sonn: 
tag entſpann ſich bei einer Tanzbeluſtigung in der Brauerei zu Bertholds⸗ 
dorf zwiſchen Bewohnern der Stadt und des Dorfes ein Streit, welcher 
bald zu Thätlichkeiten führte. Der Wirth, welcher den Streit zu ſchlichten 
verſuchte, wurde mittelſt einer Bierkufe im Geſicht ſo erheblich verletzt, daß 
ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. — Unfere Garniſon 
macht jetzt häufig compagnienweiſe größere Marſchübungen mit Gepäck. Ein 
Mitglied unſeres Offiziercorps, Hr. Premierlieutenant p. G., hat eine Ge⸗ 
ſchichte des gegenwärtigen erſten Schleſ. Grenadier⸗Regiments Nr. 10 (frü⸗ 
heren 10. Infanterie⸗Regiments) herausgegeben, welche fi in diſtinguirten 
Kreiſen hoher Anerkennung zu erfreuen hatte. — In einer der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzungen theilte der Magiſtrat mit, daß der n 
Partikulier Sadebeg ſein älteres Teſtament, wonach ſeine liegenden Grund⸗ 


wohner, zufallen ſollen, durch einen Nachtra 
hat in einem Codicill beſtimmt, daß der, der e 2 
gen Ländereien zugewandte Garten nebſt Schuppen, zu einer evangeliſchen 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt unentgeltlich hergegeben werden ſoll. Magiſtrat 
bezweifelte die Berechtigung des Teſtators zu dieſer nachträglichen Beſtim⸗ 
mung, und erklärte fi die Stadtverordneten⸗Verſammlung mit dieſer An: 
ſicht, ſowie mit den proponirten Schritten zur Erwirkung der landesherrli⸗ 
chen Genehmigung für die Stiftung nach den Vorſchriften des urſprüngli⸗ 
chen Teſta mentes einverſtanden. — Bei einer Conferenz von Deputirten der 


Gebäude der katheliſchen Schule als Eigenthum der politiſchen Gemeinde zu 
erachten ſei, und wie wir hören, als Beweis angeführt, daß Reparaturbau⸗ 
ten in früheren Zeiten aus allgemeinen Communalfonds bezahlt worden 
ſeien. Jedenfalls wird auch die evangeliſch⸗confeſſionelle Gemeinde zum 
Beweis darüber, daß jenes Gebäude lediglich Eigenthum der katholiſchen 
Schulgemeinde ſei, Gründe vielfacher Art anführen können. Der Beſitz des 
alten Hauſes dürfte in der Gegenwart und der Zukunft nicht undedeutende 
Laſten mit ſich bringen. 


d= Ratibor, 7. Aug. [Zur Tageschronik.] Bei dem bei uns 
am 4. und 5. d. M. ſtattgefundenen Königsſchießen machte Hr. Pfeffer⸗ 
küchlermeiſter Przybilla den beſten Schuß und wurde in üblicher Weiſe 
als Schützenkönig eingeführt. — Im Saale der Freimaurerloge fand vor 
Kurzem die Prüfung der Zöglinge der hieſigen Täubſtummen⸗Anſtalt 
ſtatt. Das Reſultat derſelben war ein überaus befriedigendes, und baben 
die an der Anſtalt wirkenden Lehrer Hr. Roth und Hr. Kretſchmer durch 
den Ausfall der Prüfung bewieſen, daß ſie das ihnen geſchenkte Vertrauen 
vollſtändig gerechtfertigt haben. — Den 11. d. M. wird Hr. Theater, Direktor 
Fernau mit feiner Opern: und Schauſpielergeſellſchaft bierorts eintreffen, 
und in dem Auditorſchen Geſellſchaftsgarten mit den Vorſtellungen begin⸗ 
nen. — Unſere oberſchleſiſche Nufitgeielicaft ift wieder organifirt und er: 
jeeut uns unter der tüchtigen Leitung ihres neuen Direktors, Hrn. Richard 
Richter, allwöchentlich mit ihren Konzerten. — Die Getreideernte iſt bei 
uns größtentheils vorüber; ſie war und iſt von dem ſchönſten Wetter be⸗ 

ünftigt und im Ganzen eine befriedigende. — Wie wir eben vernehmen, 
oll in vergangener Nacht ein großer Theil des Etabliſſements der Charlot⸗ 
tenſtein Kohlengrube bei Czerniß, Kr. Rybnik, niedergebrannt ſein. 

21 bnik, 7. Aug. [Ablöſung.] Eine Laft für die königlichen 
Forſten war die Streu-, Weider und Holzberechtigung der Bewohner hieſi⸗ 
ger Gegend. Sie war aber zuletzt auch ein Hemmſchuh für die Entwicke⸗ 
lung der Stadt. Niemand wollte maſſiv bauen, da der Holzbau billiger zu 
ſtehen kam. Daß man dabei oft abbrannte und ſein ganzes Hab und Gut 
verlor, kam für den Augenblick nicht in Betracht. oh 1791 heißt es in 


ſtücke der Stadt zu Gunſten der evangeliſchen Schule und bedürftiger Ein⸗ 
modifizirt habe. — Teſtator 
tadtgemeinde mit feinen übris 


katholiſchen Schulgemeinde haben dieſelben die Anſicht aufgeſtellt, daß das 


rung 74—73% bezahlt und Brief. Frei 


Auguſt⸗September 44% — 44 
bezahlt und Gld., Oktob 
42% Thlr. Br., Dezember: 
April⸗Mai 43 7 Thlr. bezahlt und Br. 


den Akten: „Da in hieſiger Gegend ſelten maſſiv gebaut wird, ſo dient die 
Ziegelei meiſt nur für die herr caftlichen Bauten.“ — Deshalb 


war es 

eine wahre Wohlthat für die Gegend, daß die Regierung, um eine geregelte 

Kultur und bequemere Ueberwachung der Forſten zu ermöglichen, auf die 

Ablöſung dieſer Berechtigungen drang. — Sie war auch wünſchenwerth 
wegen der Demoralifirung, die mit Ausübung dieſer Gerechtſame bezüglich 
der Begriſſe von „Mein“ und „Dein“ eintrat. 1816 war in Folge eines 
Prozeſſes feſtgeſtellt worden, daß 157 Bürger das Recht hatten, aus den 
königl. Forſten Brennholz zu entnehmen gegen Entrichtung von 2 Sgr. An⸗ 
weiſegeld, aber nur wenn ſie Geſpann hielten. 1850 beſaßen 153 Burger 
das Recht auf Brennholz im ſzezaikowitzer, 10 im goleower Forſt, alle 163 
auch auf Leucht⸗Kien und Waldſtreu in der Pie 136 Bürger hatten 
das Recht auf Bauholz gegen Zahlung von 1 gGr. für den Stamm. Dies 
Alles wurde 1851 mit Hilfe des Bürgermeiſters Fritze abgelöſt, indem die 
berechtigten Bürger die Aecker des rybniter und ſmolnger Domänen⸗Vor⸗ 
werks, den DlszenicasTeih und 2800 Thlr. Kapital erhielten. Nur der 
Stadt iſt noch das Recht auf Bauholz für alle öffentlichen Bauten geblieben. 


+ Lublinitz, 6. Aug. [Indizien über einen vorgekommenen 
Raubmord.] In Betreff des im März d. J. bei Lublinitz an der unver⸗ 
ehelichten Marie Dombrowsky aus Guttentag verübten Raubmordes iſt 
nachträglich . worden, daß am 22. März zwiſchen Koſchmieder und 
Lublinitz, alſo unweit von dem Orte, an welchem das Verbrechen verübt 
worden iſt, ein Frauenzimmer, welches der Beſchreibung nach die Ermordete 
geweſen, mit einem unbekannten Manne zuſammen geweſen iſt. Weitere 
Ermittelungen haben ergeben, daß dieſer unbekannte Mann ein Landſtreicher 
iſt, welcher ſich vorher im Kreiſe Gr.⸗Strehlitz und namentlich in den Orts 
haften Sucholong, Rosniontau und Schimiſchow umhergetrieben haben foll, 
In feinem Signalement findet ſich als beſonderes Kennzeichen aufgeführt, 
daß er gewöhnlich mit etwas krummen Knien in kurzen Schritten läuft. 
Auf dieſen Menſchen fiel nun der begründete Verdacht, daß er die Marie 
Dombrowsky ermordet habe, und es wurde hiernach ein Steckbrief gegen 
denſelben erlaſſen, welcher jedoch ohne Erfolg verblieb. Inzwiſchen iſt am 
20. Juli d. J. ein Mann, welcher nach der Beſchreibung identiſch mit dem 
erwähnten Landſtreicher iſt, in Lublinitz geweſen, und hat ſich auf dem Kirch⸗ 
bofe hierſelbſt das Grab der Marie Dombrowsky zeigen laſſen. Dabei hat 
derſelbe zu der Magd Agathe Schwatek, welche ihm das Grab gezeigt hat, 
in Betreff der Marie Dombrowsky geäußert: „Das v. ., A., hat mich be: 
trogen, ſollte haben 2000 Thlr. und hat nichts; beſſer wäre es, wenn das 
— — dort in dem Loche verfault wäre, nicht hier auf dem Kirchhofe!“ — 
Auf die von der Schwatek an den Mann gerichtete Frage, wie er heiße, bat 
derſelbe geantwortet, er ſei ein Menſch und gehe jetzt nach Czenſtochau. 
Dabei hat derſelbe aus einem Tuche ein Packet Papiergeld genommen, um 
die Schwatek für ihre Mühe zu belohnen. Nach Angabe der Schwatek hatte 
der Mann einen ganz unſicheren Gang, weil ſeine Beine an den Knien auf⸗ 
fällig gekrümmt ſind. Nach dieſen Umſtänden hat ſich dieſer Menſch ziem⸗ 
lich deutlich als den Thäter jenes räthſelhaften Mordes erkennen laſſen, und 
wird die Verfolgung deſſelben wieder betrieben. 


Sch = Oppeln, 8. Auguſt. En Geſtern Nachmittags 
wurde das allemal vor dem Schluſſe des Schuljahres ſtattfindende Schau⸗ 
turnen der hieſigen Gymnaſiaſten abgehalten. Um 5 Uhr zog die Schaar 
der jugendlichen Turner unter Vortritt des Gymnaſial-Turnlehrers, Herrn 
Hielſcher, mit klingendem Spiele in 7 Zügen vom Gymnaſium aus nach 
dem Turnplatze; nach Abſingung eines Turnliedes daſelbſt, wurde zu den 
einzelnen n 7 d in folgender Reihe 1 1) Spiel⸗Uebungen der 
verſchiedenen 7 Züge. 2) Allgemeines Exerciren. 3) Geräthe⸗Turnen, zer: 
fallend in Turnen am Reck, Hochſpringen, Uebungen an Pferd und Bock, 
Sturmlauf, Weitſpringen, Rundlauf und Turnen am Barren. 4) Allge⸗ 
meine Freiübungen. 5) Zugturnen, wobei Garwerfen, Streckübungen, Stel⸗ 
Im . — Hanteln, Ringen, Seilſchwingen und Reifentanz executirt wurden. 
Außerdem wurde von einer Abtheilung unter den Klängen der Muſik ein 
kleines Fabnenſchwingen ausgeführt. 6) e Maſſenziehen nebſt 
Hand: und Streckübungen. 7) Geſang eines Turnliedes, Kränzevertheilung 
an die beſten Turner, Geſang eines Turnliedes, und endlich 8) Laufen im 
Wunderkreis, wonächſt der Rückzug der ermüdeten Turner wiederum mit 
klingendem Spiel nach der Stadt erfolgte. — Das ganze Schauturnen ver⸗ 
fehlte eines günftigen Eindruckes auf die zahlreich verſammelten Zuſchauer 
nicht und insbeſondere erwarben ſich die älteren und ſchon geübteren Tur⸗ 
ner in einzelnen Leiſtungen unverkennbar großen Beifall. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie unſer „Anzeiger“ 
meldet, hat die gemiſchte Commiſſion zur Begutachtung wünſchenswerther 
Abänderungen in Betreff der Wahl der Stadtverordneten unter dem 
Vorſitz des Bürgermeiſters Richtſteig am Montag ihre Sitzung abgebals 
ten und darin die vom Abgeordnetenhauſe empfohlenen Aenderungen, wie 
verlautet, einſtimmig als wünſchenswerth bezeichnet, das heißt: die Ein⸗ 
führung der geheimen Abſtimmung, die Aufhebung der Drei⸗ 
klaſſenwahl und die Wahl nach Bezirken. — Am 7. Auguſt Vormittags 
ertrank im ſogenannten Jägerbade beim Baden der Jäger Hartig von der 
2. Comp. des hieſigen Jägerbataillons. 

1. Frankenſtein. Nach den nunmehr getroffenen Feſtſetzungen wird 
die königl. 11. Diviſion in der Zeit vom 25. Auguſt bis 12. Septbr. d. J. 
im hieſigen Kreiſe Uebungen abhalten, wobei zunaͤchſt auf zwei verſchiedenen 
Srercierplägen Brigade⸗Ererciren, demnächſt aber Manöver in Brigaden 
reſp. in der Diviſion ſtattfinden werden. 

Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Beiträge zur Erläuterung des preußiſchen Rechts durch Theorie 

und Praxis, unter Mitwirkung mehrerer praktiſchen Ju⸗ 
tiften herausgegeben von J. A. Gruchot, Appellationsgerichtsrath 
in Hamm; Jahrgang V. Heſt 1, 1861. 8. Hamm, G. Groteſſche Bud: 
handlung. Preis des Jahrgangs 2 Thlr. 

In den letzten Wochen ift das 1. Heft des 5. Jahrgangs der oben näher 
bezeichneten Gruchot'ſchen Beiträge, auf welche wiederholt in dieſen Blät- 
tern aufmerkſam gemacht worden iſt, ausgegeben worden. Der Zeitſchrift 
ft bisher ſeitens der preußiſchen Juriſten ein ungewöhnlicher Beifall zu 
Theil geworden, und das vorliegende Heft iſt gan; dazu geeignet, denſelben 
der Zeitſchrift auch für die Zukunft zu ſichern. Es befinden ſich darin Ab⸗ 
handlungen, die ſämmtlich dadurch ausgezeichnet ſind, daß ſie das preußiſche 
Recht wiederum in Verbindung mit dem gemeinen deutſchen Recht bringen 
und dadurch den Strom der geſammten deutſchen Rechtswiſſenſchaft auf die 
Fluren der vaterländiſchen Jurisprudenz leiten, die leider allzulange davon 
unberührt geblieben ſind. 2 

In Anerkennung der in den „Beiträgen“ bisher an den wag gele ten 
Beſtrebungen hat denn auch des Herrn uſtizminiſters Excellenz Veranlaſ⸗ 
ſung genommen, unter dem 18. Mai d. J. in einer Verfügung an ſämmt⸗ 
liche Appellationsgerichte ſich folgendermaßen zu äußern: 

Von dem Appellationsgerichtsrath Gruchot wird unter Mitwirkung 

mehrerer praktiſcher Juriſten eine Zeitſchrift unter dem Titel: „Beiträge 

zur Erläuterung des preußiſchen Rechts durch Theorie und Praxis“ her⸗ 
ausgegeben, welche eine große Zahl ſehr gediegener Abhandlungen und 
inteeeifanter Rechtsfälle enthält. Der Juſtizminiſter ine ſich veranlaßt, 
das königliche Appellationsgericht auf dieſe Zeitſchrift, von welcher bis 
jetzt 4 Jahrgänge im Verlage der G. Groteſſchen Buchhandlung 

(C. Müller) erſchienen find, hierdurch aufmerkſam zu machen und das 

Collegium anzuweiſen, dieſelbe ausnahmsweiſe auch den Kreisgerichten 

des e zur Anſchaffung, ſoweit es die Fonds geftatten, zu 

empfehlen. . A 

Zu dieſer ungemein ehrenvollen Auszeichnung haben n die vom 
Herausgeber herrührenden, jedem Hefte als beſonderer Abſchnitt beigefügten 
„Gloſſen zum Allgemeinen Landrecht“, vorzugsweiſe beigetragen. 
Athmen fie doch überall den wiſſenſchaſtlichen Sinn, zugleich aber auch die 
reiche Begabung ihres Verfaſſers! An, 


ru 


— ̃ — .. ——. —— 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

7 Breslau, 8. Aug. [Börſe.] Bei matter Stimmung waren öfter, 
Effekten wenig verändert, von Eiſenbahn⸗Aktien Freiburger zu weichenden 
Courſen gehandelt. National⸗Anleihe 1 75 N 5 70 wiener Wäh⸗ 
! urger Eiſenbahn⸗Aktien von 115 
bis 114½ gehandelt; ſpäter als die beſſere Wache 5 15,614 Thlr. 5 


kannt würde, ſtellte ſich viel Kaufluſt ein und war zu dem Schlußcourſe nicht 


mehr anzukommen. Fonds unverändert. 
Breslau, 8. Auguſt. (Amtlicher Produkten ⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) ruhiger; pr. Auguſt 44% Thlr. bezahlt und Br., 
Thlr. bezahlt, Septemder⸗Oktober 43% Thlr. 
er⸗November 42% Thlr. bezahlt, November⸗Bezember 
anuar 42% Tl Br., Januar⸗Fobruar — —, 


Mit einer Beilage. 1 


1857 


Beilage zu Nr. 367 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 9. Auguſt 1861. 


Rüböl matter; loco 12 Tblr. Br. pr. Auguſt und Auguſt⸗Septemder 
11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 
11% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 12 Thlr. Br. 


Kartoffel⸗Spiritus matter; loco 19% Thlr. Gld., pr. Auguſt und 
Auguſt⸗September 19% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 19 Thlr. bezahlt, 
Oktober⸗November 18 Thlr. Br., November⸗Dezember 17% Thlr. Gld., Des 
zember⸗Januar — —, April⸗Mai 17% Thlr. Gld. 

Zink. Bei andauernd günſtiger Stimmung wurden geſtern noch 1000 
Ctr. frei Ufer a 5 Thlr. 6/4 Sgr. bezahlt, heut 1000 Ctr. W. H. a 5%, Thlr. 
gehandelt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſer & a n d. 

Breslau, 8. Aug. Oberpegel: 13 F. 3 Z. Unterpegel: 1 F. 3 3. 

Im Anſchluß an die von dem Gymn. ⸗Director Herrn Prof. 
Dr. Wiſſowa ergangene Aufforderung zur Jubelfeier des kath. Gym⸗ 
naſtums laden die Unterzeichneten alle früheren Schüler des Gymna⸗ 
ſiums, welche ſich an dem Feſte betheiligen wollen, zu einer Berathung 
über das weitere Feſtprogramm auf Sonnabend den 10. Aug. 
6 Uhr zu einer größeren Verſammlung in dem Muſikſaal des 
Gymnaſiums ein. 

Canonicus Dr. Sauer, Prof. Dr. Gitzler, Sanitätsrath 

Dr. Krocker, Dr. Lorenz, Kaufmann Anton Hübner, 
Buchhändler Sander, Domkapellmeiſter Broſig. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl- oder 
Metallſchreib federn mehr in Deutſchland giebt. [81] 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eifenbahn. 
Im Monat Juli 1861 wurden auf der Bahn 80,400 Perſonen befördert. 
Die Einnahme hat betragen: 
1) aus dem Perſonen⸗ ꝛc. Verkehr 45,674 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. 
9 aus dem Binnen⸗Güter⸗Verkehr 42,394 1 
3) aus dem Durchgangs⸗Güter⸗Verkehr ca. 8 . her s z 
“.. „1617 * * 8 


4) aus den Extraordinarien 8 

im Ganzen 109,836 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf. 

Im Monat Juli 1860 betrug die Einnahme 
nach berichtigter Feſtſtellung 


— $ 


Mithin pro 1861 mehr 15,614 „ 13 1 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis Juli 
nach berichtigter Feſtſtellung mit 55,895 = 26 s 10 > 


71,510 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf. 


Ergiebt als Mehreinnahme 
3 Das Directorium. 


Breslau, den 8. Auguſt 1861. 


94,222 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Juli 1861 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. 


1) Aus dem onenverkehcr . . . 3709 Thlr. — Sgr. — Pf. 
2) Aus dem Güter verkehrt 5812 —᷑ũũ — 
3) Für Beförderung von Privatdepeſchen » 30 2: —ͤ — 
4) Ertraordinaria. Werne Nn 

Summa 9989 — —. 


Im Juli 1860 wurden eingenommen 10659 ss — : —4 


. Mithin pro 1861 weniger 670 — = — 
Die Mindereinnahme bis ult. — d. J. beträg 

nach berichtigter Feſtſtellung 2568 — 1: — 

Mithin bleiben ult. Juli 1861 Mindereinnahme 3238 — —. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 
Einnahme pro Juli 72 
1861 nach vorläufiger Feſtſtellung: 1860 nach berichtigter Feſtſtellung 
1) vom Perſonen⸗Verkebr 1725 Lölr. 1875 Thlr. 


2) vom Gepäck⸗Verkehr 46 5, 48 
3) vom Güter⸗Verkehr 7938 7187 
4) außerdem 1000 = 1499 


Summa 10,709 Thlr. 10,612 Thlr. 


überhaupt mehr 97 Thlr. und von Anfang des Jahres ab gegen das 
Vorjahr mehr 6864 Abl 


Die Bewohner Breslau's haben unſer Jubelfeſt durch ſo zahlreiche 
und glanzvolle Beweiſe aus dem Herzen kommender Theilnahme geehrt 
und geſchmückt, daß wir uns gedrängt fühlen, unſeren wärmſten Dank 
dafür öffentlich auszuſprechen. Wir dürfen verſichern, daß wir bei un⸗ 
ſerer Feier durch nichts einen erquicklicheren und erhebenderen Eindruck 
empfangen haben, als durch die auf ſo lautere, von keinem Mißtone 
getrübte Weiſe an den Tag gelegte Liebe und Achtung der großen 
Breslauer Bevölkerung. Darum nochmals unſeren herzlichſten, gefühl⸗ 
teſten Dank! Breslau, den 7. Auguſt 1861. 977 

Rector und Senat der königlichen Univerſität. 
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2 Die Professoren, denen es vergönnt war, an der Feier des Ju- 
biläums der Breslauer Universität als Abgeordnete sich zu bethei- 


2 ligen, genügen nur einer Verpflichtung, wenn sie der Stadt Breslau 
2 und ihren Behörden für die gastliche Aufnahme, die ihnen gewor- 


2 den, ihren tief gefühlten Dank aussprechen. 
Breslau, den 5. August. 


AAA 


Bertheau. Contzen. Danz. Dove. Gessler. Halla, 
A Hesse. Gimly. Hoffmann. Kelle. Knoblauch. 
Lüdemann. v. Raumer (Berlin). v. Raumer (Erlangen). 2 


ng. 3 
iedemann, 2 
2 


Rosenkranz. Wange: v. Siebold. Stanni 
0% 
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Gleiwitz, den 7. Auguſt 1861. 

Geehrte Redaction! Geſtatten Sie, daß ich den in der Beilage zu 
Nr. 363 Fun geſchätzten Blattes enthaltenen Bericht über das oberſchteiſche 
Sängerfeſt in einigen Punkten berichtige. Ihr geehrter Herr Referent ſcheint 
über den Verlauf des Feſtes nicht gehörig unterrichtet geweſen zu fein. Den 
raſtloſen Bemühungen des Dirigenten der hieſigen Liedertafel, Hrn. Grunitzki, 
war es gelungen, unſerer Stadt ein ſo ſchönes, freudiges Feſt zu bereiten, 
an das wir uns noch lange gern erinnern werden. Am beſtimmten Tage 
zogen die auswärtigen Sanger von allen Seiten in die feſtlich geſchmückte 
Stadt, von deren Rathhauſe preußiſche Fahnen ihnen ein freundliches Will⸗ 
kommen entgegenwehten. Die Mitglieder der fremden Sangvereine wurden 
von dem Feſtcomite nicht an dem dazu errichteten Thore (denn ein ſolches 
exiſtirte nicht; wahrſcheinlich meint Ihr Hr. Referent die am Eingange der 
Tarnowitzerſtraße erbaute, geſchmackvolle Ehrenpforte), ſondern im „Hotel 
zum deutſchen Hauſe“ empfangen. Von da begaben ſich ſämmtliche Sänger 
nachdem ſie ihre Sängerzeichen angelegt hatten, zu einem gemeinſchaftlichen 
Frühſtücke im Wlaslowskiſchen Garten. Nach Beendigung deſſelben, gegen 
II Uhr, wurde im Saale des „goldnen Adlers“ die Generalprobe der Maſ⸗ 
ſengeſänge unter Direction des Herrn Grunitzki abgehalten. Hierauf nab- 
men die Sänger theils im „deutſchen Hauſe“, theils in der „goldnen Gans“ 
ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl ein. Um 3 Uhr Nachmittags begann 
die Aufitellung des Feſtzuges, dem ſich die hieſige en — anſchloß. 
Mit klingendem Spiel und wehenden Fahnen durchzog derſelbe die angege⸗ 
benen Straßen. Zahlreiche Böllerſchüſſe verkündeten die Ankunft des Zuges 
in der „neuen Welt“. Von den verſchiedenen Deputationen, welche, nach dem 
Berichte Ihres Hrn. Referenten, die Sänger dort empfingen, bemerkte ich 
keine; es war auch in der That keine anweſend. Nach Beendigung des Con⸗ 
certes, welches nach allen Seiten hin befriedigte, begab ſich der Zug durch 
die erleuchteten Straßen zurück nach dem glänzend illuminirten Ringe. Von 
dem geſchmückten Balkon des Ratbhauſes herab richtete Herr Fleiſcher erhe⸗ 
bende Worte an die Sänger und das äußerſt zahlreich verſammelte Publi⸗ 
kum. Er erinnerte die Sänger an die Pflicht, nach Kräften das Ihrige bei⸗ 
zutragen zur Einigung unſeres deutſchen Vaterlandes und für daſſelbe Gut 
und Blut zu opfern. Hierauf wurde das Lied: „Was iſt des Deutſchen 
Vaterland ꝛc.“ angeſtimmt. Einen erhebenden und begeiſternden Eindruck 
machte es gewiß auf Jeden, als aus vielen tauſenden Kehlen dieſes echte 
deutſche Lied erklang, denn das Publikum ſtimmte freudig ein in dieſe Töne, 
Weiter mahnte der Redner, feſtzuhalten an unſerem Königshauſe, an unſe⸗ 
rem eee den die Vorſehung ja erſt kürzlich aus Todes⸗ 
geiebe wunderbar errettet habe. Ein dreimaliges donnerndes Hoch auf Se. 

ajeſtät Wilhelm I. ertönte aus tauſend Kehlen. Freudig erklang hierauf 
die Volkshymne zum Himmel. Herzlichen Dank ftattete nun der Redner den 
Sängern, herzlichen Dank auch dem Magiſtrate und den Bewohnern unſerer 
Stadt ab, welche ſo freudig zur Verherrlichung des ſchönen Feſtes beigetra⸗ 
gen hatten. Nach Abſingung des Abſchiedsliedes aus den Burſchenfahrten 
und einem dreimaligen Hoch auf die Sänger, den Magiſtrat und die Be⸗ 
wohner von Gleiwitz, begaben ſich die Sangesbrüder, begleitet von einem 
ahlreichen Publikum, von Neuem nach dem Feſtplatze. Lange noch weilten 
ie hier in fröhlichem Beiſammenſein. — Nichts ſtörte das ſchöne Feſt; die 
erfreulichſte Einigkeit herrſchte unter den Sangesbrüdern, das Publikum zeigte 
den regſten Antheil. Gewiß kehrte Jeder mit dem befriedigenden Gefühl 
nach Haufe zurück, ſowobl die Sänger, als das Publikum, einen fröhlichen 
Tag, ein erhebendes Feſt verlebt zu haben. Möge uns bald ein ähnliches 
wiederkehren! [972] —— 


Meine liebe Frau Marie, geb. Weichert, 
iſt heut von einem Mädchen glücklich entbun⸗ 
den worden. 1224 

Culm, den 7. Auguſt 1861. 

J. Hägele, Oberlehrer am Gymnaſium. 


Die heute Nacht 11% Uhr erfolgte glück- 
liche Entbindung meiner geliebten Frau 
Louise, geb. Grubert, von einem ge- 
sunden Mädehen, beehre ich mich entfern— 
ten Verwandten, Freunden und Bekannten, 
statt jeder besonderen Meldung, ergebenst 
anzuzeigen. 1223 

Peterswaldau, den 7. August 1861. 

Wilhelm Zwanziger. 


Die heute Morgen gegen 1 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 
Franziska, geb. Köppel, von einem ge⸗ 
funden Mädchen beehre ich mich Verwandten 
und Bekannten hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Hannsdorf in Mähren, den 8. Auguſt 1861. 

C. Flandorffer, Spinnerei⸗Director. 


„„ 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute Nacht 1 Uhr ſtarb nach kurzem 
Krankenlager der königl. Feldmeſſer 
Theodor Jüttner. 1964] 
Bolkenhain, den 7. Auguſt 1861. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Familieunachrichten. 
Verlobungen: Frl. Roſalie Pächter in 
Colberg mit Hrn. Cäſar Pieck in Hamburg; 
rl. Clara Fensky mit Hrn. Kaufm. Wilhelm 
oͤſchebrand in Görlitz; Frl. Caroline Hofer 
v. Lobenſtein mit Hrn. Prem.⸗Lieut. v. Trze⸗ 
biatowsli in Stettin; Frl. Caroline v. Pöp⸗ 
pinghauſen mit Hrn. . emienSieut, Werner 
v. Alvensleben in Soeſt. 
Ebel. Verbindung: Hr. Carl Reiboldt 
mit Frl. Clara Kühnell in Berlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Iſidor Aſch 
in Berlin, Hrn. Dr, J. Dieſterweg das., Hrn. 
Dr. Schoch in Neuzelle, Hrn. v. Klitzing in 


riſten.“ 


— Anfang des Concerts um 
der Vorſtellung um 6 U 
Zum 25jährigen Jubiläum 


1) „Prolog“, von Dr. 


Luſtſpiel in 1 


ſucht.“ 
R. Genee 


des kgl. Mu 
große Sonate 


Konzert von 


Anfang 6 Uhr. Ende 


Soloſcene mit Geſang nach Le⸗ 
vaſſor. 3) „Der alte Feldherr.“ He⸗ 
roiſches Liederſpiel in 1 Akt von Holtei. 


r. 
Sonnabend, 10. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
den Komiler Hrn. Albert Wiſotzky. 


2) „Künſtlers Erdenwallen, 
Eines Jubiläums Leid und Freud.“ 4 
Komiſches Gemälde in 5 Rahmen von Th. 
Hell. 3) „Carle zum erſten Male in: 
Lucia von Lammermoor.“ 
von Levaſſor. I „Der alte Deſſauer.“ 
kt von Albert Wiſotzky. 
5) „Benjamin, der ſeinen Vater 
Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt von 


Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Volksgarten. 


4 Uhr. Anfang vom Jahre 1811 bis 1861. 


und Benefiz für] Lexleon-Format mit Faesimile 


„ Sam 
Max Karow. we Ser 
oder: 


Das Verzeichniss sämmtlicher } 


Soloſcene lungen und im unterzeichneten Institut gratis zu haben, 


versandt, 


[1221] 


am 3. Auguft 1861. 


Miniatur: Format, 11 Bogen. 


[982] 


lie, 


Buchhandlung von 


10 Uhr. 


Fest- Album für die Universität. 


Enthaltend die Portraits der Königl. Behörden und academischen Lehrer der Viadrina 


Das ganze Album (150 Blätter), Visitenkarten-Format in 
elegantem Carton nur 30 Thlr. — Einzelne Partraits in gross 
15 Sgr., ohne Faesimile 
Visitenkarten-Format nur 10 Sgr. 
nahme von 20 dieser Portraits nur 2½ Sgr. 

Das Universitäts-Gebäude mit den Oderbrücken von 
der Promenaden-Seite in Denn Carton nur 10 Sgr. 
cher Portraits des Album ist in allen hiesigen Buchhand- 


Bestellungen für hier und ausserhalb werden sehnellstens eflectuirt. 
Verzeichnisse nach ausserhalb werden unter +-Band auf franeo Verlangen gern Sea ſowie der Inhalt unbeſtellbarer 


bas Pracht-Album für die Universität liegt zur gefälligen Ansicht 
im Salon des Instituts täglich von Früh 9 bis Abends 7 Uhr aus, 3] 


Heute Freitag den 9. Auguſt: 
16. Abonnements⸗Konzert 

der Sprin feier Kapelle unter Direktion 
ildirektors Herrn e ee 

Zur Aufführung kommt u. A.: € 

Nr. 7 (Es-dur) von Louis 

von Beethoven (für Orcheſter eingerichtet von 

O. Jäckel). Ouperture z. Oper „Iphigenia“ 

von Gluck 


Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2½ Sgr. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Freitag den 9. 1 Al. u 
. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


ſt Album, 


herausgegeben vom literariſchen Studenten⸗Verein 
zum fünfzigjährigen Jubiläum der Univerſität zu Breslau 


Sehr elegant cartonirt. Preis 22% Sgr. 


Für die Subſeribenten find Exemplare à 15 Sgr. niedergelegt in der/ am 14. 
Trewendt & Gladi i \ A 
Albrechteſtraße 39 (vis-A-vis der königl. Bank). 5 ubiger, welche wegen einen ans dem 


Soeben ist erschienen und bei Trewendt & Granier, Wenn 39 


“ "Barthors Eisenbahn-, Post- und Dampfschifl- 


Amtliche Anzeigen. 


[1058] Bekanntmachung. 

Freitag, den 16. Auguſt d. J., Vor: 
mittags um 10 Uhr, ſollen in einem Par⸗ 
terre⸗Lokal auf dem erſten Hofe des königlichen 
Poſtgebäudes (Albrechtsſtraße Nr. 26) gegen 
ſofort zu erlegende Baarzahlung Wäſche, 
Betten und Kleidungsſtücke an die Meiſtbie⸗ 
tenden öffentlich verkauft werden. 

Breslau, den 7. Auguſt 1861, 

Der Ober⸗Poſt⸗Director Schröder. 


Bekanntmachung. [1059 
Mehrere von Poſtreiſenden zurückgelaſſene 


Bei Ent- 


* — ir 16. A d. J 
reitag den 16. Auguſt d. J. 
l Vormittags um 1 18 5 
in einem Parterre⸗Lokale auf dem erſten Hofe 
des königl. Poſthauſes (Albrechtsſtr. Nr. 26) 
gegen ſofort zu erlegende Baarzahlung an 
die Meiſtbietenden verkauft werden. 
97 Unter den zur Verſteigerung kommenden 
[797] | Sachen befinden ſich Taſchentücher, Hands 
ſchube, ein Regenſchirm, eine Reiſetaſche u. . w. 
Breslau, den 7. Auguſt 1861. 
Der Ober⸗Poſt⸗Director Schröder. 


Nothwendiger Verkauf. [519] 

Der dem Johann Carl Haberland 
ehörige Kretſcham Nr. 1 8 Saara, abge 
ſchägt auf 5523 Thlr. 21 Sgr. sa. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein im Bureau le. 
einzuſehenden Taxe ſoll 
> Oktbr. 1861, Vorm. 11 Uhr, 
Granier, an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
vpothekenbuche nicht erſichtlichen Real⸗Forde⸗ 
rung Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 
haben ihren Anſpruch beim Gericht anzumelden. 

Neumarkt, den 25. März 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


Dziembowo, eine Tochter Hrn. Stallmeiſter 
L. Krausnick in Düſſeldorf, Hrn. Otto Mieß⸗ 
ner in Hertwigswaldau. 4 

Todesfälle: Fr. Marie Louiſe Langner 
geb. Hintzmann in Berlin, Fr. Caroline toe⸗ 
wes geb. Schmidt daſ., Fr. Wilhelmine Bentzien 
eb. Schulz daſ., Hr. Kammerherr Frhr. Han 
— v. Rüxleben auf Biesdorf. 


Ehel. Verbindung: Hr. Hauptm. a. D. 
Moritz v. Zur⸗Weſten mit Frl. Emma v. Dry⸗ 
galska in Graudenz. Pr 

Todesfall: Fr. Chriſtiane Sagawe geb. 
Thater in Winzig. 


reitag den 9. Auguſt: [980] 


Heute 
Militar⸗Konzert. 


Anfang des Konzerts 5 Uhr. Entree 1 Sgr. 


Bahnhof Cauth. 


onntag, den 11. Auguſt, 
grofies Concert 
von dem königl. Mufitvireltor Hrn. B. Bilſe 
mit ſeiner aus 36 Perſonen beſtehenden Ka⸗ 
9 pelle aus Liegnitz. 
Billets a 5 Sar. find im Concert⸗Locale 
bis zum 10. d. M. zu haben. 1189] 
Kaſſenpreis à Perſon 7% Sgr. Bei un: 
günſtiger Witterung findet die Ausführung 
im Saale ſtatt. Anfang 4 Uhr. Lindner. 


Meine Wohnung befindet ſich von heute ab 


Blumenſtraße, 


links, im neuen Hauſe, nabe am Salvator⸗ 
= Dr. Blümner. 


Lr FIR Te 

Die Penfions: und Lehranftalt 
des Unterzeichneten, welche für eine Tertia 
vorbereitet, iſt Michaelis zur Aufnahme von 
Schülern und Penſionären bereit und zu jeder 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, 9. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Drittes Gaſtſpiel der kgl. Hofſchauſpielerin 
Frau Marie Kierſchner: „Die Be⸗ 
enntniſſe.“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen von 
Bauernfeld. (Julie, Frau Maxie Kierſch⸗ 
ner.) Hierauf: „Die Schwäbin.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von J. F. Caſtelli. (Julie, 
Frau Marie Kierſchner.) 
Sonnabend, 10. Auguſt. (Kleine Preiſe.) 
„Marie, oder: Die Tochter des Ne: 
giments.“ Komiſche Oper in 2 Akten, 
nach dem Franzöſiſchen des St. Georges 
und Bayard von C. Gollmick. Muſik von 


— 
so . 
— ——— ̃ ̃ ——— . — — — H—y— — 
= 


Donizetti. (Marie, Fräul, Flies, vom gehen 5 en Auskunft 
bönigl. Theater zu Berlin, als erſte Gaſt⸗ für dieſen Zweck wünſchenswerth f 


ern erbötig. Carolath, 6. Auguſt 1861. 
; 1965) : v. Crouſaz. 


5 1 j Ich erſuche meine Mandanten, in den vor 

Freitag, den 9. Auguſt. (kleine Preiſe.) fünf Jabren beendigten Angelegenheiten die 
) „Lorenz und feine Schweſter.““ Manual⸗Akten binnen 14 Tagen bei mir in 
Vaudeville⸗Vurleske in 1 Akt von W. Empfang zu nehmen, da ich die Akten fonft 
Friedrich. Muſik von Stiegmann. 2) Ich kaſſiren werde. Neiſſe, den 7. Auguſt 1861, 
irre mich nie, oder: Der Näuber⸗ Guſtav Adolph Scholtz II., 
hauptmann.““ Luſtſpiel in 1 Akt von königlicher Juſtizrath, Rechtsanwalt 
C. Lebrun. 3) „Die Leiden eines Cho: | [970] und Notar. 


rolle.) 
Sommertheater im Wintergarten. 


Cours-Buch. 


Sommer-Cours 1861. Juli-August. Nach amtlichen Quellen. 


Preis 10 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu haben: 


Allerweltsgeschichten. 


Ein Novellenbuch von Feodor Wehl. 
8. Elegant broschirt. Preis 14 Thlr. 
Diese Gabe des als Feuilletonist und in dem Gebiete der feinen Novellistik rühm- 
lichst bekannten Verfassers wird nicht nur den Leih-Bibliotheken und Lesezirkeln, son- 
dern auch als Reiseleetüre willkommen sein, [454 


In Dr. Landsberger's Lehr: und Penſions⸗Auſtalt 
iu Berlin, Burgſtraße Nr. 1, 


werden zum 1. Oktober Stellen für drei Zöglinge vacant. — Die Anſtalt bietet eine 
gute häusliche Pflege, eine religiöſe und ſtreng ſittliche Erziehung, ſowie jede Gelegenheit 
zur Ausbildung des Geiſtes. / [336] 


Juniger Dank für Heilung der Schwindſucht. 


Durch die ſchon ſo vielfach bewährte Kurmethode des Herrn Dr. Reimann, Schützen⸗ 
ſtraße 30 in Berlin, wurde auch meine Frau von der Schwindſucht geheilt, obſchon alle 
Hoffnung aufgegeben war; durch ſtarken Huſten mit vielem übelriechenden Auswurf und 
Bluthuſten mit ſchlafloſen Nächten bis zum Skelett abgemagert, wurde meine 
noch von dem Herrn Dr. Reimann binnen 6 Monaten ganz hergeſtellt. Herzlichen und 
innigen Dank dem freundlichen Retter! [968] G. A. Lautier, Rentier. 


icht n dem Liebermannſchen Kalender pro 1862 ſind die Jahr⸗ 
Berichtigun + Ste von Oppeln nicht angegeben. Zur Berichtigung werden 
ſie hiermit nachträglich angegeben: Kram⸗ und Viehmarkt: 13. Jan., 28. April, 14. Juli, 
22. Sept., 3. Nov.; Vieh: u. Pferdemarkt: 31. März; Wollmarkt: 16, Juni u. 6. Oktbr. 


Für altlandſchaftliche 3 Pfandbriefe auf Dominium Schmarſe, Schwiebuſer Kreiſes, 
Glogauer Landſchaft, zahle ich 1½ 2 über Cours, oder tauſche ſolche bei 1% % er 
gegen andere ein, 1217] Martin Deutſch, Roßmarkt 118 


rau doch 


[1015] ee. 

Die zwiſchen Freiburg und Striegau bele⸗ 
gene Chauſeegeld Hebeſele I. zu Stanowitz 
mit einer 1½ meiligen Hebebefugniß, ſoll hö⸗ 
berer Anordnung zufolge zum 1. Oktober d. J. 
im Wege der öffentlichen Licitation verpachtet 
werden und haben wir hierzu einen Termin auf 

Montag, den 19. Auguſt d. J., 

Vormittags von 9 bis 12 Uhr, x 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale, woſelbſt auch die 
Verpachtungsbedingungen innerhalb der Amts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden können, anberaumt. 

eder Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines 
Gebots im Termine eine Kaution von 250 Thlr. 
in baarem Gelde, oder in preuß. Staatspa⸗ 
pieren von gleichem Courswerthe zu deponiren. 

Schweidnitz, den 22. Juli 1861. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Bekanntmachung. [1057] 
In Folge höherer Anordnung ſoll die an 
der Straße von Görlitz nach Bunzlau, 2½ M. 
von Görlitz belegene königliche Chauſſeegeld⸗ 
Hebeſtelle Schüßenhain, mit einer Hebe⸗ 
befugniß für 1 Meile, vom 1. Oktober d. J. 
ab verpachtet werden. 
Zu dem deshalb auf 
Donnerſtag, den f. 3 allt d. J., 
| Nachmittags von 3—6 Uhr, 
in unſerem Amtslokale anberaumten Termine 
werden Pachtluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
eladen, daß jeder Bieter im Termine eine 
aution von 50 Thlr. baar oder in Staats⸗ 
papieren nach dem Tagescourſe zu erlegen 
hat. Die Licitations⸗ und Contracts⸗Bedin⸗ 
ungen, ſo wie die Einnahme⸗Verhältniſſe der 
a können jederzeit während der Dienſt⸗ 
tunden bei uns eingeſehen werden. Gebote 
werden nur bis 6 Uhr Abends angenommen. 
Görlitz, den 30. Juli 1861. 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


=_ 


Mycodanaton. 


— nn 


1858 


Unfehlbares Mittel zur gänzlichen und ſchleunigen i 5 . - ; i 
Arukferuaiis| gegen dis Budung Da a ſchleunigen Vertilgung des Holz, Haus: und Mauer⸗Schwammes, ſo wi 


Alle angewendeten Mittel gegen den Holz, Haus: und Mauerſchwamm find bis jetzt ohne Erfolg geblieben und trotz dargebrachter vielfacher Opfer konnte kein Hausbeſitzer die gewiß werthvolle Beruhigung 
erhalten, fein mit allem Comfort und aller Eleganz erbautes Haus vor dieſem gefährlichen Uebel geſichert zu ſehen. — Endlich iſt es Unterzeichnetem nach vieljährigen Bemühungen gelungen, in dem Myco- 


danaton das einzige und unfehlbare Vertilgungsmittel gegen dieſes gewiß ſehr gefährliche Uebel zu finden. 


ſpricht allen Anforderungen ſo, daß die unfehlbare Wirkung garantirt werden kann. 


Daſſelbe eignet ſich überhaupt auch zur Conſervirung aller Holzarten, ſo wie für Mauerwerk und Steinmaſſen. 


Das bereits ſeit längerer Zeit erprobte Mycodanaton hat ſich vollſtändig bewährt und ent⸗ 


Nach Anwendung dieſes Mittels auf Holz und Stein kann ſofort jeder Anſtrich darauf an⸗ 


gebracht werden und verbindet ſich daſſelbe mit Kalk, Cement, Thon u. |. w. jo intim, daß ein Eindringen der Atmoſphärilien unmöglich wird. — Beſonders auch iſt dieſes Mittel bei Neubauten zu empfehlen, da 
nach Anwendung deſſelben nie der Schwamm daſelbſt entſtehen wird. — Das General:Depot dieſes Mycodanaton mit beſonderer Gebrauchsanweiſung habe ich Herrn E. Vilain in Berlin, 


Kronenſtraße Nr. 30, übertragen, und kann daſſelbe von dort bezogen werden. 


nen Quartflaſchen, welche zur Ausgleichung des zu wünſchenden Quantums dienen, 


Anerkennung. 


ꝛc. ꝛc. ꝛc. vergeblich verſucht waren, Die Anwendung war ſehr einfach: der Fußboden wurde aufgenommen, mit dem Mittel beſtrichen, wobei der S 
ußboden ſogleich wieder zugedeckt, worauf nach kurzer Zeit auch der Geruch des Schwammes verſchwand. — Die Beſitzer dieſes ſchätzenswerthen Heilmittels 
iederkehr des Schwammes leiſten können. 


der 
— — Garantie gegen die 
891] 


1 Bekanntmachung. [1044] 


Die an der Chauſſee von Liegnitz nach 
Jauer gelegene Chauſſeegeldhebeſtelle 15 Ma⸗ 
litſch, woſelbſt das Chauſſeegeld für 1% 
Meilen erhoben wird, ſoll vom 1. Oktober 
d. J. ab verpachtet werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf Mitt⸗ 
woch, den 14. Auguſt d. J., von Vor⸗ 
mittag 10 bis 12 Uhr, in unſerem Geſchäfts⸗ 
zimmer anberaumt. 5 

Jeder Pachtluſtige hat vor dem Mitbieten 
eine Kaution von 200 Thlr. baar oder in 
coursmäßigen Papieren zu erlegen. 

Die Licitations⸗ und Kontraktsbedingungen 
ſo wie die Einnahme⸗Verhältniſſe dieſer Bar⸗ 
riere, können während der Dienſtſtunden in 
unſerem Geſchäftslokale, ſo wie in dem des 
Unter⸗Steuer⸗Amts zu Jauer und bei der 
Barriere zu Malitſch eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 29. Juli 1861. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[1013 Bekanntmachung. 8 

In Folge hoherer Anordnung ſoll die an 
der Straße von Görlitz nach Zittau, 4 Meile 
von Görlitz belegene königliche Cballſſeegeld⸗ 
Hebeſtelle 11 chwitz, mit einer Hebebefugniß 
für 1% Meile, vom 1. Oktober d. J. ab ver⸗ 
pachtet werden. 

Zu dem deshalb auf 

Donnerſtag, den 29. Auguſt d. J., 

Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 

in unſerm Amts⸗Lokal anberaumten Termine 
werden Pachtluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß jeder Bieter im Termine eine 
Caution von 200 Thaler baar oder in Staats: 
papieren nach dem Tagescourſe zu erlegen 
hat. Die Licitations⸗ und Kontrakts⸗Bedin⸗ 
ungen, ſo wie die Einnahme⸗Verhältniſſe der 
Hebeſtelle können jederzeit während der Dienſt⸗ 
ſtunden bei uns eingeſehen werden. Gebote 
werden nur bis 6 Uhr Abends angenommen. 

Görlitz, den 18. Juli 1861. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Brauerei⸗Verpachtung. 

Die Dominial⸗Brauerei zu Woelfelsdorf 
bei Habelſchwerdt foll-vom 1. November d. J. 
ab auf 6 Jahre im Offertwege verpachtet wer⸗ 
den. Cautionsfähige Pächter können ſich bis 
zum 1. Oktober d. J. bei der unterzeichneten 
Gutsverwaltung melden, bei welcher auch die 
Pachtbedingungen einzujeben find. 5 

Woelfelsdorf, den 24. Juli 1861. [638] 
Die Gutsverwaltung. 


Oeffentlicher Dank! 
Bei dem am 6. Juni d. J. ſtattgehabten 
roßen Feuer iſt auch meine Wohnung, Fär⸗ 
berel und Wirthſchaftsgebäude, ſo wie beinahe 
fämmtlihe Mobilien ein Raub der Flammen 
eworden. Unglüclicherweiſe war die Ver⸗ 
icherung meiner Mobilien bei der Mobiliar⸗ 
Verſicherung zu Magdeburg einige Tage vor 
dem Feuer zu Ende und die Erneuerung der 
Police noch nicht erfolgt. Dennoch hat die⸗ 
ſelbe auf die Vorſtellung des Agenten, Herrn 
Kupke aus Rawicz die Verſicherung meines 
Mobiliars als bereits angemeldet betrachtet 
und mir allen an demſelben gehabten Schaden 
zu meiner pollen Zufriedenheit vergütet, wes⸗ 
halb ich dieſelbe zu Verſicherungen Jedem 
anempfehlen kann. 78] 
Jutroſchin, den 6. Auguſt 1861. 
S. Weigelt, Müller und Schänker. 


Lolterie⸗Looſe, et en e 


ntheile, ſind zu haben 
in Berlin, Unter den Linden Nr. 16, im 
garren⸗Laden, und werden nach außerhalb 
geſandt. 1967 
Kapital⸗Geſuch. [917] 
Auf ein Rittergut, im Werthe von 46,000 
Thaler, wird gleich hinter die Pfandbriefe zur 
erſten Stelle ein Kapital von 13,400 Thlr. zu 
5% Jinſen zu leihen geſucht. Nur Selbſt⸗ 
verleiher werden erſucht, Ihre Adreſſe an die 
Expedition der Breslauer Zeitung unter M. G. 
abzugeben. 


400 Thlr. fönnen zur 1. Hypothek auf ein 


ausgeliehen werden. Zu erfragen beim Schloſ⸗ 
ſermeiſter Thiel zu Marſchwitz bei D.⸗Liſſa. 


Albrecht’s Hötel zarmi 
in Berlin, Friedrichsſtraße Nr. 72, 
nahe den Linden und den königl. Theatern, 
durch Ausbau vergrößert, neu und comfor⸗ 
table eingerichtet, empfiehlt ſich einem geehrten 
reiſenden Publikum mit der Zuſicherung ſtreng⸗ 
ſter Aufmerkſamkeit ganz ergebenſt. 969 


. ———— 
prächtig blühende große Oleander ſind 
7 zu verkaufen Sterngaſſe Nr. 6, im 4220 


rechts. 
Geſellſchaftsfahrt nach 30 ten 


Sonntag den 1 1. August, Früh 4 Uhr 
Billets à Perſon 20 Sgr. Oderſtraße 30 und 
Ohlauerſtraße 70. — Stellplatz binter der 
Börſe. 1214 W. Nichter. 
Bei dem Commers in Liebich's Lokal iſt 
mir ein Stock mit Elfenbeingriff, ſignirt 
Carl Wilm, unter die Räder gekommen; ich 
bitte ihn Meſſergaſſe 28, 3 Stiegen rechts ab⸗ 
zugeben. 112227 Carl Wilm. 


Reeler Ausverkauf, 


anderweitiger Unternehmungen halber, zu 
und unter den Fabrikpreiſen, Schweidnitzer⸗ 
Straße Nr, 54, bei Meg Sturm, 
[1060] rechslermeiſter. 


Grundstück im neumarkter Kreiſe ſofort! 


koſtet / Antheil der von der freien Stadt „Hamburg“ garantirten großen Staats⸗Gewinne⸗ 


Verlooſung, deren Ziehung am 4. September 
winne im Betrage von 


d. J. ſtattfindet, in welcher 12,300 Ge: |: 


2,068,000 Mark 


worunter 1 Gew. ev. & 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 
15,000, 12,000, 7 à 10,000, 8000, 6000, 4 à 5000, 
16 à 3000, 40 à 2000, 6 à 1500, 6 à 1200, 66 à 


1000 Mark x. ze. zur Entſcheidung kommen müſſen. 
Auswärtige Aufträge werden auch nach den entfernteſten Gegenden prompt und ver⸗ 
ſchwiegen ausgeführt und die amtliche Gewinnliſte, ſowie die Pläne zur gef. Einſicht jedem 


Intereſſenten zugeſandt. 


Die Gewinne werden bei allen Bankhäuſern in Gold oder Thalern mae 


wende ſich geſälligſt direct an 


A. Goldfarb, Banquier in Hamburg. 


In unserm Verlage erschienen so eben die, in Folge Aller- 
höchster und Höchster Genehmigung von uns ver- 
anstalteten stereoseopischen Aufnahmen der 

Inneren Räume 
der Königlichen und Kronprinzlichen 


Paläste von Berlin und Potsdam, 


e des 


Mausoleums in 


[962] 


ſortirt iſt. 
]971 
Du 


von Bern Geheimen Medizinal⸗Rath 


o wi 


schwarz und transparent. 


Moser & Senſtiner, 


Stereoscopen-Fabhrikanten, Berlin, 
Unter den Linden Nr. 44 (Arnim’s Hötel). 


Früher erschienen in unserm Verlage: 
Aeussere Ansichten von Berlin und 


Potsdam, die Berliner Feuerwehr, 
»ehwarz uud transparent. 


Von dieſem anerkannt guten Fabrikat erhielt ich mehrere Sendungen, 
wodurch mein Lager, beſonders auch in den billigen Sorten, wieder vollſtändig 


Chriſt. Friedr. Weinhold, 


früher Schubert & Meier, Ring 39. 


Eduard Sachs'ſche Magen⸗Eſſenz, ZU 


tofefjor Dr. Frerichs geprüft, vom königl. Mini⸗ 


Man 
736] 


Charlottenburg, 


» 


ſterium zum Verkauf geftattet, iſt in Breslau allein echt zu haben bei Eduard Sachs, 


Junkernſtraße Nr. 30, eine Stiege, das Flacon 15 Sgr., X Flacon 7% Sgr. 


In der am 4. Sept. d. J. 


stattfindenden ersten Ziehung der hiesigen 
grossen 1975] 


N ‘ % 
Staaisgewinn-Verloosung, 
in welcher die grösste Prämie event, 
200,000 Mark, 

1 200,000, 1350,000, 130,000, 
14 15,000, 1 & 12,000, 7 à 10, 000, 
14 8000, I à 6000, 4 5000, 16 
a 3000, 40 à 2000, 6 a 1500, 6 à 


Ci 1200, 66 à 1000, 66 à 500, 6 a 300, 100, 
a 200 und ca. 17,000 kleinere Prämien be- 


trügt, sind durch Unterzeichneten — ganze 
Original-Aetien à 2 Thlr., halbe 
n 1 Thlr. und viertel à % Thir, — ge- 
en Einsendung des Betrages oder unter 
?ostvorschuss zu beziehen, 


2 

Am 26. Auguſt d. 3. 
findet die Gewinnziehung Ater Abthei- 
lung der Braunsehweigischen 
Prämien-Ziehung statt. 
Zur Entscheidung kommen: 

Die größte Prämie 

CV. 100,000 Tilt. 
1 & 60,000, ! 40, 000, 14 
20,000, 1 10,600, ı ü 
5000, a 4000. 1 3000, 
1 2500, 34 2000, 34 1500. 
321200, 334 1000, 43 400, 
63 à 200, 119 à 100 ctc. etc. 

Zu dieser höchst vortheilhaften Prämien- 
ziehung sind ganze Original-Aetlen 
a 22 Thlr, halbe A 11 Thir. und 
viertel a 3% Thale, beim Unterzeich- 
neten gegen Einsendung des Betrages oder 
unter Postworschuss zu haben. 

Die amtlichen -Ziehungs - Listen werden 
prompt nach haehdigter Ziehung; zugesandt, 

B. Silberberg, 
Bank- e Wechsel-Geschäft, 
HAMBURG, 


Während der Verſammlung der 
Land⸗ und Forſtwirthe zu Schwerin, 
Mecklenburg, ſollen circa 40 Neu⸗ 
Sehlagsdorfer Geſtütpferde 
nebſt mehreren werthvollen Beſehä⸗ 
lern verkauft werden. [967] 


[973] 


Den 26. Auguſt 


Ziehung der Aten Abtheilung der vom 
Braunschweiger Staat garantirten grossen 


Staatsgewinn-Verloosung, 


welehe in ihrer Gesammtheit 15,500 Ge- 
winne enthält, worunter 92 


4] 

ca. 100.000 Thlr._ 60,000, 40,000, 

20.000, 10.000, 3000, 6 à 4000, 

3000, 2000. 2300, 3 à 2000, 5 ä 
1500. 54 1200, 35 & 1000 eie. 


Ganze Original- Prämien-Scheine sind hier- 
zu bei unterzeicehnetem Bankhause 
a 22 Thlr. Pr. Crt. 


(getheilte im Verhältniss) vorräthig. 


Den 4. September 


Ziehung. der Isten Abtheilung der vom lie- 
sigen hat garantirten Geld- Gewinn - Ver- 
loosung. 

Es kommen in sämmtlichen Abtheilungen 
12,300 Gewinne zur Entscheidung, als 
ca. 200, 000 % ; 100,000 r, 50,000 , 
30,000 ], 15,000 , 12,000 , 7 à 10,000 
*, 8000 r, 6000 *, 5000 r, 16 à 3000 
mr, 40 à 2000 M, 66 à 1000 z& u. s. w. 

Ganze Original-Prämien-Scheine sind hier- 
zu bei unterzeichnetem Bankhause à 2 Thlr. 
Pr. Crt, für die Iste Abtheilung vorräthig. 
(getheilt im Verhältniss.) 

Die Gewinne bei den Verloosungen wer- 
den in Vereinsmünze ausbezahlt,  Ziehungs- 
listen und Pläne werden den geehrten In- 
teressenten gratis zugesandt und aus- 
würtige mit Rimessen versehene Ordres 
prompt und diseret ausgeführt. 


A. Scharlach & Neumann, 
Geld- u. Wechſelgeſchäft, Hamburg. 


Eine frequente, ſeit 25 Jahren gut renom⸗ 
mirte Waſſerheilanſtalt, reizend im 
Gebirge gelegen, beſtehend aus 3 Kurhäuſern 
für 50 Perſonen, Kurſaal mit Flügel⸗Inſtru⸗ 
ment, Billard, Kegelbahn, Park, 34 Morgen 


gut beſtandenem Nadelholzwald, 38 M. Acker 
und Wieſe, insgeſammt 72 Mrgn. Areal, iſt 
wegen Alter des Beſitzers zu verkaufen. Für 
einen Arzt, der 7 bis 8000 Thlr. anzahlen 
kann, ein brillantes Unternehmen. Frankirte 
Adreſſen sub O0. 310 an Herrn A. Nete⸗ 
meyer, Kurſtraße 50 in Berlin. 


1966 
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Nur 2 Thaler Preuß. Courant 


Das Quart koſtet 1 Thlr. und erfolgt die Verſendung in Fäſſern à 20, 30, 60, 100 und 200 Quart, ſo wie in Kiſten mit einzel⸗ 


Dr. Johannes Müller, Medizinal⸗Rath. 


Dem Herrn Medizinalrath Dr. Johannes Müller und Herrn E. Vilain in Berlin iſt es gelungen, aus meiner Dienſtwohnung durch Anwendung 
Hausſchwamm, wie den Geruch zen in einem Tage gänzlich zu vertreiben, nachdem bereits früher weit umſtändlichere und koſtſpieligere Mittel, wie Anlegun 

chwamm 0 den Augen 7 an helden felt Jah 
ch de 0 0 : aben die dauernde Wirkſamkeit deſſelben ſeit Jahren erprobt, ſo daß fie 
Es wird ohne Zweifel bei allen, die es anwenden, eine dankbare Anerkennung finden. Charlottenburg, den 18. Juli 1861, = b 


des „Myeodanaton‘ den 
p Don Kanälen, Ausgrabung des Fußbodens 
Erdreich wurde mit der Maſſe beſprengt, und 


Th. Becker, Conrector, Orangenſtr. 11, 


2 
* 


E Bei Trewendt & Granier # 


15 (Albrechtsstrasse 39), so wie iu allen 4 
5 übrigen Buchhandlungen ist zu haben: € 
„ Breslau. 
& Ein Führer durch die Stadt, 15 
972 Von Dr. H. Luchs. 852 
mit einem lithographirten Plane der % 
812 Stadt. 318] 
2 Zweite Auflage. 5 


N 
N 


8 8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. % 
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Reue große Hamb. 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung 
von Zwei Millionen Mark, 
in welcher nur Gewinne gezogen werden. 
garantirt von der freien Stadt 
Hamburg. 
Unter 12,300 Gewinnen befinden 
ſich die Haupttreffer von 200,000 x, 

1 100,000 X,50,000X,30,000 
mr, 15,000 2%, 12,000 M, 7: 

mal 20,000 , 8000 X, 6000 
2%, 5000 ”X, mal 3000 KM, 

Amal 2000 =, 66mal LOOO , 
500 W ic. ꝛc. 

Original⸗Prämien⸗Scheine er: 
laſſe ich à 2 Thlr. 

Beginn der Ziehung am 4. Sep⸗ 
tember d. J. 

Unter meiner Deviſe: 

f „Gottes Segen bei Cohn“ 8 
iſt in letzter Zeit 16mal der gröſite 
Haupttreffer bei mir gewonnen worden. 

Auswärtige Aufträge, ſelbſt nach den 
entfernteſten Gegenden, führe ich prompt 
und verſchwiegen aus, und erfolgen amt⸗ 
liche Ziehungsliſten und Gewinngelder 
ſofort nach Entſcheidung. Durch meine 
ausgebreiteten Verbindungen, als größ: 
tes Geſchäftshaus in dieſer Branche, 
bin ich im Stande, Gewinne, an jedem 

beliebigen Platze, zur 
zahlung anzuweiſen. 

Lug. Sams. Cohn, 

Banquier in Hamburg. 


ſofortigen Aus⸗ 
ns 8419 


Das am 15. Juli übernommene 


Hotel garni 


Neue⸗Taſchenſtraße Nr. 4, 

in der Nähe des Central⸗Bahnhofes und der 
Promenaden, habe ich der Neuzeit entſpre— 
chend elegant und comfortale eingerichtet, 
und erlaube mir daſſelbe einem hochgeehrten 
reiſenden Publikum bei zeitgemäßen Preiſen 
hiermit beſtens zu empfehlen; ſelbes eignet 
ſich vorzugsweiſe für Herrſchaſten, welche we: 
en des Anſchluſſes der erſten Frühzüge die 

Stadt ſelbſt nicht berühren wollen. 4 
Auch erlaube ich noch meine Küche einer 
geneigten Beachtung zu empfehlen, und wer⸗ 
den warme u. kalte Speiſen, Dejeuners, Di⸗ 
ners, Soupers zu jeder Zeit in und außer 
dem Hauſe auf Wunſch ſervirt. 793 

J. Geppert, Stadtkoch. 


ie höchſten Preiſe 

für gelragene Kleidungsſtücke, 
Betten und Wäſche zahlt nur 
J. Tiſchler, 1211] 
Nikolaiſtraße Nr. 81, dicht am Ringe. 


Fliegen⸗Leim, un 


beſtes Mittel zur Vertilgung der Fliegen aus 
Küchen, Backstuben, Speiſe⸗, Fleiſch⸗, Milchge⸗W 


wölben ꝛc., die Büchſe 2½ und LY Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, 


Ein Hauslehrer jüd. Confeſſion wird zu 
engagiren gewünſcht. Derſelbe erhält ein 
Gehalt von 120 Thlr. und freie Station. 
Bewerber wollen ihre Zeugniſſe oder deren 
Abſchrift an Unterzeichneten baldigſt einſen⸗ 
den. Der Antritt erfolgt den 1. Oktbr. d. J. 
F. Zernik, Kaufmann in Antonienhütte. 


Meere anſtändige Bürger oder penſionirte 
Beamte konnen einige Tage der Woche 
Nachmittags Beſchäftigung finden. Das 
Nähere Vormittags Albrechtsſtraße Nr. 3 in 
der Reſtauration. 981] 


Himbeeren, 


ſtets friſch, ſo wie 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren, 


ſchön geſotken und auch roh, 
nimmt, wie alljährlich, in allen Quantitäten, 
unter Zuſicherung der beſten und billigſten 
Bedienung, wieder in Auftrag: 
Glaz. [961] E. A. Caspari. 


32 gebrauchte, jedoch noch in ganz gutem 
Zuſtande befindliche hölzerne Tüten zu Reti⸗ 
raden find billig zu verkaufen: Roßmarkt 11. 


Zehn Stück Bullenkälber, 


rein holländer Race, im Alter von 4 bis 
16 Monaten, ſtehen zum Verkauf bei dem 
Dominium Moſurau bei Ratibor. [708] 


Gantenſe. 38 ſind im 1. Stock 3 Stuben, 
Küche und Zubehör Michaeli zu beziehen. 


Reſmarkt Nr. II, im Hofe, iſt ein Comptoir 
bald = vermiethen. Näheres daſelbſt 
beim Wirth, 2 Treppen. [1216] 


as von mir inne habende Gewölbe iſt 
wegen Veränderung zu Michaeli zu ver⸗ 
miethen, Herrm. Gumpert, Albrechtsſtr. 6. 


[923], Zu vermiethen: 
Zwingergaſſe Nr. 6 vom 3. Okt. d. ab: 
I) par terre 1 Laden, 1 Stube, 1 Keller I 
Kammer, zu einem Geſchäftslokal geeignet; 
2) in der 1, Etage eine Wohnung von vier 
Stuben, Küche, Boden⸗Stube, 2 Boden⸗ 
kammern und Keller für jährl. 160 Thlr.; 
3) in der 3. Etage eine Wohnung von vier 
Stuben, Küche, Bodenkammer und Keller 

für jährlich 150 Thlr. 
Feller, gerichtl. Administrator, 
Schmiedebrücke 21. 


— 
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Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 8. Auguſt 1861. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer TD 81 75 6170 Sg., 


dito gelber 80 — 82 75 62 70 „ 

Roggen 61— 63 59 54-57 „ 
Geste 0 48 36 40 „ 
Hafer . „ 30 3 29 23.8 
SERIEN t dee ene, eee 
Rübſen, Winter⸗ 


frucht, pr. 150 

Pfd. Brutto 6. 15. 
Raps, pr. 150 Pfd. 6. 22. 
Amtliche Börſennotiz für loro Kartoffel ⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 

19% Thlr. G. 

7. u. 8. Aug. Abs. 10 Ul. Mg. GU. Nehm. 2u. 
Luftdruck bei 0e 2778796 27785 PN 


Luftwärme ＋ 149 ＋ 13.0 +30 
Thaupunkt + 100 ＋ 97 10,7 
39n68t, 


Dunftfättigung 67pCt. 77 pc. 
ind O O S 
heiter Sonnenbl. wolkig 


19,0 


Wetter 
Wärme der Oder + 


Breslauer Börse vom 8, August 186 1. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. | Schl. Pfandbr. 34 — Ndrschl,-Märk. . 4 = 
Ducaten 946. Schl. Rentenbr.j4 99% B. dito Prior. IL, 
Louisd’or ..:.. 109% @. || Posener dito 4 | 97% B. dito Serie IV. — 
Poln. Bank-Bill. 85% B. Schl. Pr.-Oblig. 4% 102% B. Oberschl, Lit. A. 3/124 B. 
Oester. Wührg. 75% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3 (113, B. 

? „poln. Pfandbr. 4 | 85% B. dito, Lit. C. 3124 B. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl.4 | 93% B. 
Freiw. St.-Anl. 477103 B. ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 4 ½ 100 B 
Preus. Anl. 18504 Krak.-Ob.-Obl, 4 — dito dito Lit. E. 3% 83 B 
dito 1852 1% 103% B. Oest. Nat.-Anl. 4 | 59% G. Rheinische 4 
dito 1854185604 ½ Ausländische Eisenbahn-Aetien. | Kosel-Oderbrg.[4 34 B 
dito 1859/5 [108% B. Warsch. W. pr. dito Pr.-Obl. 4 — 

Prüm. -Anl. 18543126 % B. Stück v. 60 Rub. Rb. 66 G. dito dito (4414 — 

St.-Schuld-Sch. 13%] 89% G. Fr.-W.-Nordb. . 4 — dito Stamm ..|5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — Oppeln-Tarnw.|4 | 32% B. 
dito dito 44 — Mainz-Ludwgh. — — 

Posen. Pfandbr.!4 |101% G || Inländische Eisenbahn-Aetien. || Minerva 45 — 
dito Kred. ditoſ4 | 95% G. Bresl.-Sch.-Frb. 4 [115% B. Schles. Bank... 86 B 
dito Pfandbr..|3%| 97% B. dito Pr.-Obl. 4 | 92% G. Dise. Com.-Ant. 

Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 1% 99G, Darmstädter .. [bz.u.B 
& 1000 Thlr. 3½ 92% B. dito Litt, E. 4% 99 G. Oesterr. Credit 644 64 
dito Lit. A.. 4 1008, || Köln-Mindener 4 — dito Loose 1860 61. 

Schl. Rust.-Pdb.!4 00 B. dito Prior. 4 m Posen. Prov.-B. 92 B. 
dito Pfdb. Lit. C. 4 | 99%.B. Glogau-Sagan. . 4 — 


dito dito B. 4 


9914 G. Neisse-Brieger 


Die Börsen-Connmnission. 


Verant. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


